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An

meinen Freund B.e.ld
in E.. n.

OoVch weiß, Dir klopft das Herz

Voll hoher Freude laut,

Wenn Tugend triumphirt

Und Laſter Erde kaut;
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Da, lies! Kabale knirſcht

Und blokt mich tuckiſch an

Beißt ſie ſo nehm' ich Dich

Zum Abvokaten an.

Jonas Jmbauche.



Leben und Meynungen

Erasmus Shchleichers.

Zweiter Theil.





Erſtes Kapitel.

Das war dumm v m Mechanikus.

E, freilich wars dumm, fur Großen, bis—

her ihr Schafchen in der ſußeſten Ruhe geſchoren,
und dem launiſchen Hofhunde, Biederſinn, ſo den
Daumen auf dem Auge gehalten, daß er hochſtens
knurren konnen; ei freilich wars dumm! Jezt wa—
ren ſie ſo ganz aus ihrem Konzepte gebracht, daß
ſie nicht einmal zu den armſeligſten Hulfsmitteln
eines wankenden Staatsmannes ihre Zuflucht zu
nehmen im Stande waren; uberall hieß es: Wa,
che! uberall: Arreſt! alle Befehle waren unterzeich

Schleich. 2. B. Aa4
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net „Albert““, „Hammer“, und „Eckſtein““, was
konnten ſie ſich da verſprechen? Hier haite man
ſich einen Begriff von der Zerſtorung Trojas ma—
chen konnen! Und wer noch halbwege Luft hatte,
ſah zu, wo der Zimmermann ein Loch gelaſſen.

Sage mir, epiſche Muſe! die du Miltons
Teufel rezenſirteſt: wie aus dem Himmel Fuuſt Mi—
chaels Lanze ſie ſturzte; ſage mir: welcher von die—
ſen wohlgemaſteten Hoflingen heute zuerſt fiel, daß

das weite Reich der Kabale von ſeinem Falle wie—
derhallte, und jeder Fels, auf den er ſich ſtutzen
wollie, wankte, und mit graßlichem Krachen ihm
nachſturzte! Sage mir: wer zunachſt auf ihn folgt',
im ſußem Gefuhl ſeiner Klugheit jezt ſeiner Palaſte
gedachte, jenſeits den Apenninen erbaut vom Schweiſ—

ſe der ſommerſettiſchen Bauern, und lachelnd die Hut
ten dieſer Undantbaren ſegnete. Aber ſie werden
nie dich ſichern fur der lahmen Reue, jene Palaſte!

Mann mit der biegſamen Hofmine auf der Tiran—
nenſtirn; Umſonſt wirſt du dort anklopfen, und nie—

mand wird ſeyn, der dir aufthue, die prachtige
Pforten; denn ihre glutlichen Beſtzer werden lacheln

und ſagen: wir kennen dich nicht!) Wie Kajus
und Porzins, Knejus und Pompejus ſich an die
Gurgeln fuhlten, ſich unter den Perucken krazten,
und mit ſchuchternen Jſchariotsgeſichtern einander
zuriefen: cura ut valeas! Und, wie ſo demuthig
die weiland Ticannin aller Herzen am Hofe zu

W Wer Ohren hat iu horen, der hore.“



t t νν 9Sommerſett jezt die Knie des hypochonderſchen
Hammer umfaßt', und weinend ihn bath: nur heu—
te noch den Verhaftsbefehl ihres Vaters nicht zu
unterzeichnen; und der Alte ſie aufhob, ihr einen
Stuhl und ein Niechflaſchchen praſentirte, und
ſchrieb. Wie Cckſtein, den ſie noch geſtern kaum
eines Seitenbliks wurdigte, jezt ſo trocken ihr ſag—
te, daß ſie frei ſei fur ihre Perſon; nicht als ob
man ſie fur unſchuldig halte, ſondern weil man
ſichs fur eine Schande achte, wenn die Nachwelt
einſt ſagen durfe: Hammer und Edkfſtein hatten ſich
fur einem Weibe gefurchtet.

Aber ich wollte ja nicht die letzten Krampfe ei—
nes rekonvaleſcirenden Staats, nicht die Verzuckun—
gen ſeiner reduzirten Vampire, und deren Ohren—
zwang, beim Donnerworte: Feſtung! erzahlen; und
ſo kannſt du indeß nur immer wieder hingehen, epi—

ſche Muſe, wer weiß, wo ein ſperlingsbeiniger
Anakreon, deſſen Unze Gehirn von Karnevalsanek—
doten ſtrozt, eben umſonſt nach dir ſeufzt; eile und
hielf ihm bei der Detoktftaſche Oithyramben ge—
bahren, eder auf Roſenwolkchen und geflugelten
Drachen, uber uns Wurmer hin, zur ſußen Un—
ſterblichkeit reiten; ich laſſe, wie Schleicher, der
Sache ihren Lauf, und kehre zu Fuße zuruck zu
meinem alten Jericho.

mninn
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Zweyhtes Kagpitel.
Aber das war geſcheut.

W
as?“ fragte der alte Jericho, und ſtreckte
ſeit drei Monaten ſeinen Kopf das erſtemal wieder
ſleugierig aus der Federmuze hervor, als jezt Co—
ralli dem Ritter und der Aurora dieſe Nachricht
von dem großen Derangement in Palmira ins Ohr
ziſchelte, weil ſie glaubten, er ſchlummre. „Je, ſo
und ſo, hieß es, dieſer und jener hat Arreſt, und
Hammer und Eckſtein arbeiten ſchon ſeit heute fruh

ehn Uhr mit dem Furſten im Kabinet.“
Jericho. Das war der Donner!
Eoralli. Und an dem allen, ſagt man, war

unſer Erasmus ſchuld! er hat heute fruh dem Fur
ſten in Allegro den armen Muller unten am Ems—
bache vorgeſtelit, und ihm eine Note ubergeben;
worauf er, hochſt aufgebracht, ſogleich zuruck ge—
fahren ſei, und noch jetzt untroſtlich ſcheine wor—
uber? wiſſe man noch nicht ſo recht; aber man ver
muthe

Jericho. Nun, da haben wirs! ein ele—
mentſcher Kopf.

Harras. Er ſtak wohl immer mit dem Ham—
mer zuſammen; und das wars alſo, was ſie da
ſchmiedeten!
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Jerich o. Naturlich! drum konnte mirs wohl
Hammer nicht genug wiederholen, was fur ein
brauchbarer Kerl der Erasmus ſei; ja, ja! nun macht
jener's großte Plus davon, und der treuherzige
Schleicher (uuckt die Achſel)

Aurora warf lachelnd den Kopf in die hohle
Hand, denn jezt rechnete ſie zuſammen, was ihr
Schleicher von ſeiner letzten Unterredung mit dem
Hammer und der Auguſte geſagt, und fand ſein
Plus noch weit uber dem des Staatsmanns. Hier
ſtieg ein langer Seufzer aus ihrem Buſen, der auf
gut deutſch ohngefahr ſo viel heißen ſollte, als: wo—
zu der Himmel ſeinen Segen gebe! denn freilich
ſah es damit noch windig aus.

„Aber er wird doch wohl machen, daß er bei
Tage nach Hauſe kommt? fuhr Jericho fort; denn

die Nachte mochten nun doch wohl fur ihn unſicher
werden.““

Coralli. O, dafur wird er ſchon geſorgt
haben! ich dacht', ich wollte wetten, er ſchlief ſchon
dieſe Nacht unter keinem ſommerſettſchen Dache.

Jericho. Nun, nun! das war was ge—
ſcheutes von ihm.

Coralli. Aber indeß doch immer das Si—
cherſte.

Harras. Da gebt mir ein Licht auf! Co—
ralli kann wirklich recht haben. Er gab mir geſtern
Abend noch ganz ſpat dieſen Schluſſel, ich glaube,
er iſt zu ihrem Schranke dort.

Coralli. Und das Rechnungsbuch habe ich
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ihnen auch, wie er mir befahl, auf ihren Tiſch ge—
legt, edler Nitter! ſie werden finden, daß er jedes
Kapitel abgeſchloſſen, und hinten das kacit gezogen
hat.

Jericho. Da iſts richtig! Aber ſo gehts
mit ſolchen Jrrwiſchen: ſie haben nicht langer an
einem Orte Ruhe, als ſie ſichs Hemde waſchen und
die Schuh flicken laſſen, und wenn man ſie, meine
Sele, auf den Handen trug, ſie ſind nicht zu hal—
ten! daß dich der Teufel! ich verliere ihn doch
nicht gern.

Es wurde dunkel. Ein Stallknecht kam, ukd
ſagte: es ſchlichen Kerls um den Hof herum, und
fragten nach dem Mechanikus. „Nun, da haben
wirs! ſagte Jericho, ſagt' ichs nicht? ſo wars denn
doch wohl geſcheut, daß er ſich ein bischen unſicht
bar machte; 's konnt ihm doch ſo ein Schurke un—
verſehens eins verſetzen, daß er dran zu glauben
hatte! (bitter lachelnd) o, man konnts gleich denken,

daß ſich dieſe Politiker ihre Plane nicht umſonſt
wurden verrucken laſſen!“

Harras. Ach! wer weiß denn, wer ſonſt
etwan wachtige Heumlichkeiten mit ihm zu, verabre—

den hat! (zum Stallknecht) Was warens denn
fur Kerls? wie ſahen ſie denn aus.

Der Stallknecht. Wie nun die Raſſe
ausſieht, edler Ritter! die alle Nacht von Galgen.
und Rad traumt. Einer lehnte hinterm Hirten—
hauſe, da ich in die Tranke ritt, und fragte mich
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mir fiels damals noch nicht auf, und ich ſagte ihm:
er war' noch nicht nach Haus, wurd' aber vermuth—

lich nicht lange mehr ſeyn; jezt hat alleweile wieder
einer den Saujungen am Thorwege, und einer den
Gartner an der Hinterthur gefragt, die haben aber

keinen Beſcheid geben konnen.
Jericho. Geht zum Gerichtsdiener, holt

Bauern zuſammen, und fangt die Beſtien ein; wir
wollen ſie auf die Folter ſchmeißen, und bekennen

laſſen, wer ſie gedungen!
Harras. O, das Bekenntniß konnen wir

ihnen erſparen! Herr Graf; aber ich will mir auf
meine eigene Hand einen Spaß mit ihnen machen.
Es ſoll gewiß keiner wieder nach dem Erasmus

ragen.
Aurora. Pfui Ritter! der Spaß lonnte

ihnen theuer zu ſtehen kommen.

Harras. Seyn ſie ohne Sorgen, gute
Grafin! hab manchen ſolchen Leichenhandler in
Spanien, Jtalien und Frankreich die Todesangſt in
hellen Schweißtropfen auf die Naſe getrieben; und
dieſe ſcheinen mir juſt das Handwerk nicht ſonder—
lich in Uebung zu haben.

Jericho. So ſchieß die Kanaillen nieder!
Harras. Auch das nicht, Herr Graf! es

macht zu viel karm. Nur zeigen will ihnen, mit
wem ſies zu thun haben, und ihren Entrepenneurs
meinen Empfebl ſagen laſſen.



1 4

Drittes Kagpitel.
Der wird auch nicht wieder nach dem

Mechanikus fragen.

a arras ſchlich lange verkleidet um den Hof her—
um; endlich rauſperte fich eine lange hagere Figur
hinter einem eingefallenen Backofen hervor, und
ſchlich an ihn heran.

Der lange Mann. Bſt! bſt!
Harras. Helf Gott! wenns genieſt war.
Der lange Mann. Her guter Freund, guten

Abend! biſt du etwan vom Hofe?
Harras. Was?
Der lange Mann. Ob du vom Hofe da biſt?
Harras. Zu dienen! warum?
Der lange Mann. Jſt denn der Mechani—kus Schleicher zu Hauſe?

Harras. Jch denke; ja!
Der lange Mann. Hore, da will ich dir ein

Biergeld geben, ſey doch ſo gut, und ruf mir ihn
heraus! ich bin da von Amſeleck, und habe was
nothwendig mit ihm zu ſprechen.

Harras. So komm doch mit herein! es
iſt noch kein Hund los.

Der lange Mann. Je, Narr, wenn ich das
wollte!'s iſt was von der Baroneß, verſtehſt du mich/
und da hat ſie mir aufs Leben befohlen, daß ichs ihm
allein geben, und mich von niemand ſehn laſſen ſoll.



Harras. Ja ſo!
Der lange Mann. Freilich! du weißt ja, wies

bey ſolchen Herrſchaften iſt; hernach heißts gleich

Wunder was!
Harras. (faßt ihn ſchuell bei der Gurgel und ſezt

ihm eine Piſtole auf die Bruſt) Hund was jahlte dir
der Miniſter fur den Mechanikus?

Der lange Mann. (angſt lich ſich windend) Was?
was willſt du denn? ich bin doch wohl unter ehr—
lichen Leuten?

.Harras. Du wohl, aber ich nicht! ohne Kom
plimente, Maſette, rede! was gab er dir? oder, Gott
verdamme mich, ich druck' ab, und ſchicke dich ohn'
ein Vater unſer zum Teufel.!

Der lange Mann. (in der groten Angſt) Er er
hat mir nichts gegeben! bei meiner armen Seie nichts!

Harras Aber geboten? Eher windeſt du dich
von der Holle los, als von mir; Hund! wie viel?

Der lange Mann. (zitternd) Funf Louisd'or!
Harras. Ein Lumpengeld fur ſo einen Kopf!

aber freilich, weil er nicht nobel iſt, ſo fallt die Taxe.
Bube! wo haſt du die Piſtole?

Der lange Mann. Jch habe keine!
Harras. Oder den Dolch?
Der lange Mann. (mit den Zahnen klapernd) Er

iſt mir unterm Roke hier aus der Hand gefallen! da
muß er liegen.

Harras. (lachend) Armſeliger Morder! o wenns
doch Tag war, daß ich mich an deiner Todesangſt weiden

konnte! Funf Louisd'or alſo hattſt du verdienen ton
nen? (er laßt ihn loß) Hier haſt du ſie, wenn ich mich
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Ritter Harras ließ ſich empfehlen und gluckliche Reiſe

wunſchen!
Der lange Mann. (auf den Knien) Um Gottes

Barmherzigkeit willen, ebler Ritter!
Harras. Die wunſche ich dir unterm Galgen—

oder wo dir ſonſt der Himmel dein Todesſtundlein be—
ſchert hat! Glachend) Aber ſo geh doch! ich haute dich
ja nicht: weiß nicht, wer du biſt, und mags auch nicht
wiſſen! 's ſuntt infam um dich herum, ich glaub', es
hat dich laxirt. (ihn auf die Achſel klopfend) Hore, gu—
ter Freund! ich denke, du wirſt an die heutige Todes—

angſt denken, und dieſes gefahriche Handwert aufge—
ben; denn die Menſchen ſind, wie du ſiehſt, nicht uber—

ein, wenn du nun, zum Exempel, einmal wieder uber—
einen kamſt, wie ich bin, und er verſtund keinen Spaß

und knallte dich nieder; ſieh, da fuhrſt dn ja ſonika
zum Teufel! wies denn mir ein kleines geweſen war,

ihm deinen Transport zu beſchleunigen, wenn ich ihm
juſt zu meinem Gebuttstage hatte eine Freude machen

wollen; und vielleicht gewinnſt du nun noch Zeit, dich

zu bekehren. Jch fur meine Perſon entlaſſe dich.
Ohne noch einen Laut hervorbringen zu konnen,

ſchlich ſich der Bandit fort; Harras wunſchte ihm, auf
die Mozion, recht wohl zu ruhn, ſuchte den verlohrnen
Dolch an der Erde aufz und legte ſich, nachdem er dieſes
Geſchichtchen mit ſenmem Alten und der Aurvra noch

ein Stundchen befacht, vergnugt aufs Ohr.

kqQ
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Viertes Kapitel.

Ein Sprung, ohne Riſiko.

NA—eber, wo werden wir denn nun unſern Schleicher
wieder finden? Jn den Umarmungen eines ſchonen
Madchens, in der glucklichſten Epoche zwiſchen
Traum und Wahrheit, zwiſchen Wunſch und Ge—
nuß? oder, umſonſt bettelnd um den Lohn ſeines
Verdienſtes, an der unterſten Stufe des Throns ei—
nes Erdengottes, der in ſeiner Ephenieridenherrlich—
keit alle Menſchen um ſeinetwillen geſchaffen zu ſeyn

glaubt? Jm Hafen der Ruhe, oder in der Unge—
wißheit offuem Meere? Alle ſeine Wunſche flott,
oder die ſußeſten derſelben von einem feindſeligen

Sturmwinde getrieben auf die große Sandbank Un—

moglichkeit? Ob er flucht oder betet, weint oder
lacht? Ob er acht und vierzigribbige Rieſen, und
Bienen ſo groß wie ein Schaaf, Ochſen ohne Hor,
ner, und Eſel ohne lange Ohren indeß geſehn? Ob
er am Ganges mit dem großen Mogul um ſechs—
pfundige Diamanten Kegel geſchoben, oder mit ſei—
nen Damens um Naſenſtieber (weil dort Naſenſtie—
ber von einer Dame zu bekommen, eben das Gluck
ſey, wie bei uns Kuſſe) Karte geſpielt? Ob er auf
Blanchards aeroſtatiſcher Extrapoſt dem Sirius ſo
nahe geweſen, daß er ſich an ſeinem Flammenhaar

Schleich.  B. B
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eine Pfeife Tabak anbrennen konnen? oder ſo nah
dem Nordpole, daß ihm bei lebendigem Leibe die
Augen im Kopfe und der Champagner im Magen
gefroren ſey? Das alles ſind Fragen, aus denen
ich mir, wenn ich ein rechter Romanſchreiber war,
die beſte auswahlen, und ihnen, meine Damens und
Herren, ſo viel davon vorlugen konnte, als ich mit
Romanſchreibergewiſſenhaftigkeit zu verantworten ge

dachte; Sie mochten es nun glauben oder nicht/
wasl gienge das mich an. Aber ich habe zu viel
Reſpekt fur der nackten Wahrheit, und dem armen
in unſern erleuchteten Zeiten ohnehin zum Erbar—

men gemiß handelten Glauben, als daß ich einen
ſolchen Blendling auf beiderſeits Rechnung hinſchrei—
ben ſollte; und verſichre denn aufrichtig: daß unſer
Erasmus in dem Augenblicke, da wir ihn hier wie—
der zu ſehn das Vergnugen haben, ohnweit Wien
an der Pforte des Franziskanerkloſters E... ſteht
und klingelt.

Sein Point de vüe war freilich dieſes Kloſter,
ſeit ſeinem erſten Sporenſtiche in Allegro, und ſein
ſußeſter Gedanke der dicke Prior; aber durch welche
Fatalitaten er vom drei und zwanzigſten Mai bis
zum eilften Auguſt Abends um ſechs Uhr indeß um—

her geworfen worden; wie ihm, in einem Wirths—
hauſe auf der Grenze von Schwaben ſein lieber
Pohle aus dem Stalle geritten worden, und einige
Tage darauf ihm auf der Streu der Beutel mit ſei—

nen Dukaten ſo kunſtlich aus den Hoſen geſchnitten



war, daß er ſelbſt nicht umhin konnte, es zu be
wundern; dieſes alles muſſen ihm ſelbſt leine ſon
derliche Merkwurdigkeiten geſchienen haben, ſondern

in alltagliche Ereigniſſe; denn er bemerkt es in ſei'
nen Auflatzen nur adl marginem. Er erinnert da—
bei, daß er nur recht froh geweſen, daß er nichts
mehr gehabt, was ihm die Menſchen ſtehlen kon—
nen, und ihn nun doch ruhig wurden ſeine Straße
tiehn laſſen; wiewohl er auch dieſes umſonſt hoffte.
Daniſche Werber hattens ernſtlich auf ſeine Freiheit
angelegt, und niachten ihm mehr Verdruß, als
Pohle und Dukaten, und vielleicht ſchulterte er jetzt
auf der Fortereſſe Chriſtiansburg in Guinea, wenn

ihn nicht ein ehrlicher Mann auf die ſonderbarſte
Weiſe von ihnen gerettet hatte. Wir laſſen ihn in—
deß an der Kloſterpforte klingeln, und machen uns,
der chronologiſchen Richtigkeit wegen, mit dieſem
Manne bekannt.

Funftes Kapitel.

Die Natur hat ein Neiſterſtuck verpfuſcht.

ct.Einige Tage drauf, als ſie Schleichern ſo kunſt-
lich die Dukaten ausgenommen hatten, gieng er
(denn der gute Pehle war bereits ſeit acht Tagen ab,
banden) ganz murriſch an einem Walde vorbei; er
war eben den daniſchen Werbern das drittemal ent

B a
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ſprungen, und grollle, wider ſeine Art, mtt den
Menſchen: daß ſie oft einander das Bischen Leben,
ſo ſauer machen, da ſie ſich, nach ſeinem Syſtem
ein Gottervergnugen daraus machen ſollten, einan—

der Schopfer der Freude zu ſeyn. Traurig hiengen
ſeine Augenbraunen uber die Blicke voll edlen Un
willen herab, und die große Ader an ſeiner Stirn
war machtig angelaufen, da horte er aus einen klei
nen ſchonen Thale den Klang eines ihm unbekann—
ten Jnſtruments, und eine zwar etwas rauhe, aber
nicht unangenehme Stimme herauf ſchallen. Er
horchte, die Stimme wurde lauter, und er verſtand

jede Silbe.
Jm Schatten gruner Baume
Lieg' ich vergnugt, und traume

Mich einen Konigsſohn;
Und wach ich auf, ihr Thoren!

Was hab' ich mehr verlohren?
Was mehr, als einen Thron?

Denn ob gleich Roſſ' und Wagen
Mich nicht zur Schaue tragen,;

Kein durſtender Poet,
Der nie vor einer Lugen
Errothet, mit Vergnugen

Mir zu Befehle ſteht;

Kein feiles Heer Maſchinen,
Das Brod nur zu verdienen,

Sich immer vor mir buckt,
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Und jedes Wort (im Grunde
Wie fadi) aus meinem Munde

Kein Schmeichlerohr entjzuckt;

So trieft vom braunen Rucken
Der Pfluger mich zu drucken,

Auch nicht ein Tropfen Schweiß;
Und, o! das, was ich habe,

Beſeufzt, an ſeinem Grabe,
Nicht noch der reife Greis.

Kein Blut durch meine Wurger
Um Sold erſchlagner Durger

Schreit mich vom Lager auf;
Drum ſing' ich friſch und munter

Die liebe Sonn' hinunter
Und's Morgenroth herauf.

und iſt gleich meine Flaſche

So leer wie meine Taſche,
So denk' ich: immerhin!

Giebts doch noch ſpiegelhelle

So manche friſche Quelle,

Wie eines Weiſen Sinn!

Hier ſchopf' ich ein, und trinke
Mich ſatt und ſroh, und ſinke

Dann hin auf weiches Moos;
Und lulle, ſußer Schlummer!
Mich, ohne Gram und Kummer,

Jn deiner Ruhe Schoos.

21
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Und wenn ich nun erwache

Blick' ich umher, und lache
Das große Sklavenhaus,

Und lach' in Sammt und Seide,
Dem prachtigen Geſchmeide,

Die großen Sklaven aus!
Was war naturlicher, als daß er dieſen San—

ger naher kennen lernen mußte? denn dieſer Ton
und dieſe Laune war wie aus ſeinem Herzen geſtoh
len, wenn nicht eine Lage, wie ſeine jetzige war,
ſie uberſtunmte. Lange ſchlich er von Baume zu
Baume, ihn zu belauſchen; aber er horte keinen
Laut mehr, und ſah nicht die geringſte Spur von
einem Menſchen. Endlich fand er ihn, an einer
Quelle in ſorgloſeſter Ruhe ſchlafend, nachlaßig ins
weiche Gras hingeſtreckt. Er hatte, nach Ton und
Laune des Geſanges zu urtheilen, einen feurigen re—
publikaniſchen Jungling zu finden geglaubt; aber wie
ſtaunte er jetzt, als er einen Mann mit eisgrauen
Haaren erblickte! Doch das ſchonſte Roth der Ju
gend war noch in den edlen Zugen voll Feuer und
Muth ſichtbar, und kontraſtirte vortreflich mit den
grauen Locken. Erasmus dachte an die Feenzeiten,
und war ſehr geneigt, ihn fur einen bezauberten
Prinzen zu halten; denn ſein altſpaniſcher Anzug
unterſchied ihn vom gemeinen Haufen, obgleich der
Zahn der Zeit ihn ſehr merklich angenagt hatte;
was aber um ihn her lag, waren großtentheils Jn—

ſignien der außerſten Armuth und ſtimmte ſo wenig
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zu Feereien, als die grauen Haare zur Laune ſeines

Geſangs. Es war ein abgeſchabter Ranzen von
Seehund, der ihm ohne Zweifel zum Tiſche gedient
hatte, denn auf ihm lagen noch einige Rinden har

tes Brod und etwas roher Schinken: eine leere
ZFlaſche lag darneben im Graſe, und quer uber ſei—

ner Bruſt eine Cither. So lag der graue Sanger,
und ſchien ſich wirklich einen Konigsſohn zu tran—

men; obs gleich vielleicht nur in der Einbildung
beſteht, daß Konigsſohne, wie man ſagt glucklicher

ſeyn ſollen, als die zufriednen Sohne ihrer Unter—
thanen. Erasmus ſcheute ſich, ihn in dieſer gluckli—
chen Vergeſſenheit ſeines vielleicht nicht neidenswer

then Schickſals zu ſtoren, ſetzte ſich mit der großten
Behutſamkeit, einige Schritte gegen ihm uber, auf
einen umgefallenen Baum, und hatte ſo, wie ge
wohnlich, ſeine Betrachtungen. Endlich erwachte
der gluckliche Schlafer: „Guten Morgen, Lands—
mann!“ ſagte er, ohne ſeine Lage zn andern, in der

er Schleichern erblickte.
Schleicher. (indem er aufſtand, und ſich ihm

naherte) Gleichfalls! Aber, wer du auch biſt, Lands—
leute ſind wir gewiß nicht; denn ſolche Produkte ſetz

Dte man bei mir zu Land in Spiritus.
Der Alte. Sonderbar! alſo biſt du wohl

gar aus dem Monde?
Schleicher. O, daß ichs war! aber ſo bin

ich leider auch ein Eingeborner dieſes Narreauſes!

Der Alte. (ſich halb aufrichtend) Und alſo
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doch Landsmann! denn die ganze Welt iſt mein
Vaterland, und alle gute Menſchen (ihm die Hand
reichend) meine Bruder! eigentlich aber bin ich ein
Schwab.

Schle icher. Und von Nazion?
Der Alte. Ein vazirender Hofnarr, Paul

Yſop.
Schleicher betrachtete ihn mit aller Verwun

derung, und dachte: da hat auch die Natur einmal
ein Meiſterſtuck verpfuſcht! Jndeß beſah Yſop/
mit dem Kopfe ſchuttelnd, die neben ihm liegende

leere Flaſche, warf ſie dann kalt hin, ſchopfte
mit dem Huthe aus der Quelle und trank.

Yſop. Willſt du nicht Beſcheid thun? ich
habs jetzt nicht beſſer! Hatten wir uns ohngefahr
ein zwolf Jahr vor deiner Geburt getroffen, ſo
hatte ich dir mit Tokaier dienen konnen. Das (auf

die Quelle zeigend) und's Grab giebt die Welt uns
umſonſt.

Schleicher. Du irrſt dich, ehrlicher Mann!
wenn du glaubſt, ohne Geld unter die Erde zu kom—

men! Und was hat nicht, ſeit die Welt ſteht, das
Waſſer fur Blut gekoſtet?

Yſop. Das letzte mag im Ganzen ſeine Rich-
tigkeit haben; aber wegen des erſten werde ich ſchon

ſorgen, daß ich nicht ſo viel zuruck laſſe, daß ſich
ein im Herrn feiſter Pfaff mit meinem Tode ein
fett Maul mache. Wer dann meine Menſchheit
nicht riechen will, der mag mich einſcharren!
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Schleicher. Du haſt einen guten Glauben,
Alter! aber ob er dir naturlich, oder nur ein Pal—
liativ fur Herzdrucken und Magenſchmerz iſt, das

mocht' ich wiſſen!
Yſop. (lachend) Ha! mit mir haben die

Menſchen ſchon im Mutterleibe gar wunderlich ge—

ſpielt: Jch ſchien's zu merken, wie kurios es mir
in dieſer erbarmlichen Welt gehen wurd', und woll—

te durchaus nicht ans Tageslicht, da riß mir der
Accoucheur, wie du ſiehſt, hier das Ohr ab; das
hatte noch hingehen mogen! aber in den erſten Mi—

nuten meiner Zeitrechnung verbruhte mich die Kin—
dermutter im Bade, und zog!' mir im eigentlichen
Verſtande das Fell ubers andre. Das war doch
wohl alles mogliche Malheur fur ein Kind von
zwolf Minuten, zum geſegneten Anfange? „Was
„will aus dem Kindlein werden!“ mochten da—
mals die Menſchen denken; und ſie hatten recht!

denn je großer ich wurde, je kurioſer entwickelte ſich
der Knaul meines Lebens, und hat ſich entwickelt
immer kurioſer, bis auf den heutigen Tag. Jch
wuchs auf wie man nun aufwachſt, wenn man
ſich ſelbſt uberlaſſen iſt, und Geld genug hat!
denn, im Vorbeigehn geſagt, ich bin ein Kind der
Liebe. Mein Vater, ſagte man, ſey ein reicher Bur—
gerlicher, und meine Mutter eine arme von Adel
geweſen. Jch habe ſie beide nie geſehn; aber die
Unterſtutzung vom Vater erfolgte richtig von Zeit
zu Zeit aus verſchiednen Handen, ſo lange ich ſie
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brauchte. Bei reifendem Verſtande ſah ich drei Wege

vor mir, auf denen was aus mir werden konnte:
ein Gelehrter, ein Held oder ein Narr. Das erſte
ſchien mir zu weitlauftig, das andre zu kitzlich

alſo ein Narr! Jch fuhlte, daß mirs nicht an
Kopf und Laune gebrach, und zweifelte nicht, es
auf meiner neuen Laufbahn zu einem gewiſſen Gra—

de von Vollkommenheit zu bringen. „Ein Narr
z,alſo! dacht' ich; es giebt ja Narren ſatt in der
„Welt, die es ſind und nicht ſcheinen wollen; ſo
willſt du doch lieber einer von Profeſſion werden,
„nund ſcheinen, was du nicht biſt!“ Jch wurds;
und ſiehe da, ſo lauge die Großen Wahrheit horen

mochten, gieng meine Sache gar herrlich; aber ſeit—

dem ſie ſich nun Schmeichler beſolden, iſt unſer
Handwerk in Verfall gekommen, und wir mit.

Schleicher ſtand und war ganz Ohrr. Hier
haſt du meinen ganzen Lebenslauf im Auszuge!
fuhr Yſop fort, willſt du Spezialia wiſſen, ſo muſſen
wir wenigſtens einen Scheffel Salz mit einander
verkonſumiren.

Schleicher. (ihm die Hand druckend) Jch
wars herzlich zufrieden; aber

Yſop. (Gihn betrachtend) Aber mir ſcheints,
als wenn einer von uns juſt ſo viel auf der Welt
umzugehn hatt', als der andre.

Schleicher. Und doch, guter Pſop! und
 doch. O, ich habe viel im Kopfe, und mehr noch

auf dem Herzen!
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Yfo p. Und wo denkſt du denn zu?

Schleicher. Nach Wien.
ſop. Nach Wien! Jtih komme zwar

eben uber Wien aus Sardinien, und dachte nach
England; aber du gefallſt mir, und Topp! wenn
du willſt, ich kehre um.

Schleicher außerte ſeine lebhafte Freude uber
dieſen Entſchluß des alten Yſop; Yſop packte ſeine
Habſeligkeiten zuſammen, trank noch emmal aus dem

Quell, und ſie giengen dann, Hand in Hand, wie
mit einander grau geworbne Freunde, und erzahl«

ten ſich ihre beſondern Fata. Schleicher behielt
noch jetzt das Merkwurdiaſte zuruck; beſonders den
eigentlichen Zweck ſeiner Reiſe; denn er konnte doch

immer noch nicht drauf ſchworen, daß Yſop ein ehr—

licher Mann ſey.

Sechstes Kapitel.

Schropfer.

6
egen Abend fuhrte ihnen ein feindſeliger Ge
nius eben die daniſchen Werber wieder in den Weg.
Sie waren ihnen ſchon zu nahe, als daß Schlei—
cher hatte hoffen konnen, ihnen unbemerkt zu ent.
wiſchen, und er außerte deſthalb ſeine Beſorgniß ge—

gen den Yſop. „Das iſt meine Sorge! ſagte Pauſ
nglachelnd, ich kenne ſie ſchon! Oder glaubſt du—
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daß es ſo eine große Kunſt ſeyn ſollte, ſolch ein
„paar aberglaubige Danen hinters Licht zu fuh—
naren?“ Jetzt waren die Werber bey ihnen, und
ließen es ſich ſehr angelegen ſeyn, ſie zu uberreden
im nachſten Dorfe mit Abendbrod zu eſſen, und zu
ubernachten; Pſop hatte nichts dawider, und Schlei—

cher ergab ſich in die Mehrheit der Stimmen. Es
wurde gut geſpeiſt und wacker getrunken. Eras—
mus hatte keine Gelegenheit, nur noch ein Wort
uber das wahrſcheinliche Final dieſes Traktements
mit dem Yſop zu reden, warf ſich, unmuthig dar—

uber, ſo lang er war auf die Bank, ſchickt' einen
herzlichen Seufzer an die Schutzgeiſter unglucklicher
Liebe, und entſchlief. „Nun haben wir den Patron
„auf dem rechten Platze! fluſterte ein Werber dem
„andern ins Ohr; aber, der Teufel ſoll mich ho—
„len, wenn du mirs wieder verſauſt, daß ich dich
Abey den Menſchern zuſammen ſuchen muß, wenns
Afortgehen ſoll! ich ſag' dirs, Haſper! wenn ich

ndir nicht den Hals auf den Rucken drehe!

Haſper. Haſt immer Sorge, iſt einer auf
den Fang, ſo bin ichs und mein Greif. Daß ich—
nun geſtern meiner Adamslaune mal eine Fete gab

aber, Gott verdamm mich, das war auch ein
Weib!

Etſch. Ja, und ſolche Weiber giebts nur
immer ſo viel um uns herum, und deine Adamslau—

ne iſt ſo fazil Haſper, Haſper! haſt du mir nicht
ſchon Verdruß gemacht mit den elementſchen Weibern!
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Haſper. Wer wird ſich denn auch uber
alles ſo argern! Jch kanns nun einmal nicht laſ—
ſen; wenn ich eine ſchone Frau ſeh, ſo flimmert
mirs vor den Augen, wie Johanniswurmchen. Jch
glaube gar, 's iſt mir angeboren.

Etſch. Aber ins Henkers Namen! wie man—
cher ſchoner Kerl iſt uns um einer ſchonen Fran
willen zum Teufel gegangen?

Haſper. Narr! unſer Traktement geht ja
doch fort. Jch hatt den Tod davon, wenn ich aus
leidigen Dienſteifer mein. eigenes Plaiſir vernachlaſ-—

ſigen ſollte! Trink, Bruder, und laß den Haſper

ſorgen!
Etſch. Ei, da wars auch geſorgt. Hollele—

ment! wenn uns der noch einmal entwiſchte; ich

kriegte die gelbe Sucht fur Grimm! und dir
kurz, den Hals brech ich dir!

Haſſper. (Gachend) Ja, da warſt du doch,
mein Seele, nicht 's Begraberlohn werth, wenn du
dich um die Paar Dreier zu tode argern wollteſt!
aber (ihn auf die Achfel klopfend) mein lieber Etſch!

was das Halsbrechen anlangt, da ſind wir alle noch
geſund. Jndeß hab ich ſchon mehr gethan, als
du vielleicht denkſt; (leiſe) ich habe den Wirth vor—

egehabt, der will uns ſeine Pferde geben, im Fall er
uns Fakultaten machen ſollte, und da werden wir
ihn doch die Paar Stunden bis zu unſerm Kom—
mando bringen! nicht wahr?

Etſch. (versnugt) Haſt du das? Haſper!
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Je du Herzensjunge! das war ein Einfall, der noch
eine Flaſche Ofner verdient. Herr Wirth, he! noch
eine Flaſche rothen Ofner.

Yſo p. (der ſich indeß vertraulich genabert) Was
habt ihr denn? wenn ichs wiſſen darf.

Haſper. Amtsſachen! nichts fur dich, alter
Sunder! du kannſt ſeelig ſterben, ohn' es zu wiſſen.

Yſop. Ja ſo! ich  dacht', es betraf etwan
(auf den ſchlafenden Erasmus zeigend) den dort

Et ſch. Nun, und wenns war, was hatteſt
du denn dawider?

Yſop. Jch nicht das geringſte! Aber die
Menſchen ſind nicht uberein, manchmal kommt man
uber einen unrechten.

Haſper. Hore, guter Freund, das iſt unſre
Sorge! lege du dich aufs Ohr und verſchlaf deine
Wachſamkeit fur unſre Affaren; morgen klmperſt du

uns den Figaromarſch; marſchirt ſich herrlich
darnach!

Yſop. (ſorgſam) Nun, nun!
Haſper. Oder glaubſt du etwan, daß ſeine

trotzige Mine und jenes Pandurenmeſſer uns ſchrek—
ket? o, die Ruder unſrer Frachtſchiſſe und (an den
Sabel ſchlagend) dieſer Solinger haben ſchon manch
deutſches Mutterſohnchen zahm gemacht;, das mit d
unſern Aeſern Fuchſe zu ludern gedachte, und es
ſeine Sunden erkennen gelehrt!

Yiſo p. en Kopf ſchuttelndd) Leider! Aber
kennt ihr dieſen?
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Etſch. Ein Holverſtadter, hat er uns ge
ſagt, ein reiſender Mechanikus. Solche Leute kon—

nen wir am beſten brauchen! und daß du dichs
nicht unterſtehſt, ihm etwan einen Wink davon zu

geben, Alter!
Yſop. (ſeinen Ranzen zjuſammenpackend) Ey

meinetwegen macht was ihr wollt! ich bringe den

Paul Pſop in Sicherheit.
Haſper. Ob du geſcheut biſt! Jch glaube,

du denkſt, er ſoll dir aus unſern Kaltaunen Saiten
auf deine Strohfidel ſpinnen, und mit unſern Ko—

pfen Kegel ſchieben?
Yſo p. (lich ſchuchternd umſehend, vertraulich,

und ganz leiſe) Habt ihr wohl je was von einem
gewiſſen Schropfer gehort?

Häſper. Schropfer? ich kenne ſo keinen.

Etſch. Meynſt du etwan den, der ſich im
Roſenthale bey Leipzig erſchoß?

Yſop. Erſchoß? So glaubt es freilich noch
bis dieſe Stunde die ganze Welt; aber die ganze
Welt glaubt grundfalſch! (außerſt ſchuchtern) Dus iſt

er!
Haſper. Biſt du toll?
Yſop. Jhr werdet an den Yſop denken,

weunn ihr mir nicht glaubt! Jch traf ihn vorm
Jahre ſchon in Jtalien; er entdeckte ſich mir bey
einer dringenden Gelegenheit, und die Haare
ſtehn mir noch zu Berge, wenn ich dran denke!
da ſah ich Dinge von ihm, die den Menſchenver
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ſtand ſo weit hinter ſich zuruck laſſen, wie der Wind

hund die Schnecke. Jetzt liegt er dort als Jung—
ling; wer weiß, ob er nicht als Greis erwacht;
denn ſeine Geſtalt iſt veranderlicher als Hoflaunen.

Jch habe geſehn, wie er ſich die Stiefeln ausziehen
ließ, und der Kerl das ganze Bein in der Hand be—
hielt; da ſchlug er ihn hinter die Ohrenl, und die
Hand blieb auf deri Backen kleben; der Kerl riß er—
ſchrocken aus, und er warf ihm den Kopf hinter—
her Jhr konnt denken, wie mir da wurde!
Jn Turin wollte er ſich raſſiren laſſen; aber der
Kerl tandelte zu lange; da ſetzte er ihm den einge—

ſeiften Kopf auf den Tiſch hin, und ſpazierte indeß
in der Stube herum. Es wurde Larm daruber,
und man wollte ihn beybringen; aber die Wache
fand ihn nicht! Ein ſchwarzer Pudel lief ihnen
unter den Beinen weg zur Thur hinaus, und ſie
alle lagen Tags drauf auf den Tod.

Die Werber ſtaunten mit offnen Maulern ihn

an, und in ihren Syſtemen ſchien bereits eine merk—

liche Veranderung vorzugehn.

Pſop verſtand die Kunſt: durch Weingeiſt,
Opium und andre Schwindel verurſachende Dam—
pfe berauſchte Sinne, muttelſt optiſcher Spiegel, zu
tauſchen; er hatte unbemerkt ſeine Praparata ge
macht, und indem er noch ſprach, ſchwebten ver—

ſchiedene glanzende Geſialten um den ſchlafenden
Erasmus. Haſper bemertte es zuerſt. „Was dlie
„Schwerenoth! rief er, und fuhr in die Ecke; ſieb

Aſieh!
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leichenblaß, und ruckte ihm nach. „Nun, da haben

/wirs! ſagte Pſop; hab' ichs doch gedacht, daß es
//ſo kommen wurde!

Der Schein mochte Schleichern auch im
Schlafe die Augen blenden und ihn inkommodiren,

er murmelte, griff und ſchlug nach dem Schatten,

und kehrte ſich um.
Haſper. Aber, zum Henker, Yſop! was

iſt denn das?
Yſop. Seine Geiſter! Helf' uns Gott,

Kinder, nun iſt alles verlohren! nun weiß er, was
ihr mit ihm vgrhabt, und daß ich meinen Eid, aus
Liebe fur euch, gebrochen, und geſagt habe, wer er
iſt. Jch gehe! (ſeinen Ranien aufhuckend) Vielleicht
iſts noch moglich, zu entkommen; denn wer weiß,

in welcher Geſtalt er nun aufſpringt, und ſeine Ge—
walt braucht. Behute euch Gott! ich will lieber un—
ter freiem Himmel ubernachten, als in der ſchonſten

Stube mich mit Teufeln balgen.
Yſop gieng. „Hore, ſagte Etſch, Haſper

n„ich dacht, 's Beſte war, wir giengen auch.

Haſper, der Poltron, ſtand bereits auf dem
Sprunge. „Hut wie Hecheln ſtehn mir die Haare
„auf der Wurbel empor!“ murmelte er zwiſchen den
klappernden Zahnen, und zog ſich mit aller Behut—

ſamkeit ruckliungs zur Thure hinaus. Etſch und
Greif folgten ihm auf dem Fuße; und den Bauern,
die zerſtreut in der Stube herum ſaßen, waren in

Schleich. 2. VB. C
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Maulern gefallen, und einer nach dem andern ſchlich
ſich auf den Zehen davon.

Der Wutth ſchlug die Hande uber dem Kopfe
zuſammen, und betete: ſein Haus von der Gewalt
des Teufels zu erloſen, ſich faſt außer Athem. Aber
ſein Herz hieng zu feſt am Zeitlichen, und ſein
Glaube war (mocht' er wohl ſelbſt fuhlen) zu ſchwach;
er packte alſo mit ſeinem heulenden Weib' und Kin—
dern cdie Frau hatte ihm beynahe in der Augſt alle ihre
Sunden bekaunt) ihre beſten Sachen zuſammen, und

ſchaften ſie zu ihren Befreunden ins Dorf, durch
das ſich bald mit paniſchem Schrecken und den furch
terlichſten Zuſatzen, dieſe Geſchichte verbreitete.

Yſop, allein der Ruhige, ſchlich ſich, wie ein
Fuchs vom Hunerhauſe, durch die Garten, und
horte mit innigſter Freude uber dieſen wohlgelunge

nen Schwabenſtreich, „eine feſte Burg iſt unſer
„Gott!“ ſich, aus allen Hauſern, hinterher ſchallen.

Schleicher ſchlief indeß, unbekannt mit alle
dem, was um ihn her vorgegangen, auf ſeiner Ofen—

bank ſo ruhig, wie Alexander die Nacht vor der
Schlacht bey Jſſus; und ſchlief noch, als bereits
der ſchonſte Auguſtmorgen anbrach. Er war un—
term Gezanke von zwanzig politiſchen Bauern, die
nicht mit einander einig werden konnten: ob Cher
ſon in der Krimm, oder die Krimm in Cherſon lien
ge, eingeſchlafen, und wie mußte er ſich wundern,
in Niner ſo melancholiſchen Einſamkeit und tiefen
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Stille zu erwachen? Lange konnt' er ſich nicht
uberzeugen, daß dieſes der Ort ſey, an dem er ſich
ſchlafen gelegt; hier war kein Pſop, keine Werber,
keine Bauern, kein Wirth hie und da lag ein
Huth, eine Mutze, ein Tabaksbeutel, eine Pfeife,
offne Bierkruge und umgeſtoßne Glaſer auf den Ti—

ſchen umher Er ſprang auf und rief; aber im
ganzen Hauſe war kein menſchlich Ohr zu horen.
„Es mus in der Nachbarſchaft irgend ein Ungluck

„vorgefallen ſeyn, nach dem alles gelaufen iſt,““
dacht' er, und gieng aufs Dorf hinaus, um ſich na.
her davon unterrichten zu laſſen; aber wer ihn nur
ſah, der floh. Er rief, fragte; und die Menſchen
flohen ſchneller, ohne ihm eine Antwort zuruck zu
laſſen. Umſonſt verſuchte er alles, was ihm einfiel,
einen Menſchen an ſich zu locken; er war und blieb

allein. „Jſt denn in dieſer einzigen Nacht die
aganze Welt toll geworden? oder haſt du ein Jahr—

ahundert verſchlafen, und ſie verſtehen dich nicht?
„Hat eine Wolke den PYſop aufgezogen, und die Er—
I de die Werber verſchlungen? oder biſt du in ein
nunder Welttheil gezaubert?! So dacht' er, und
ſtand wie eine Bildſaule mitten in dem Dorfe.
Kaunm die Hunde ſchienens zu wagen, ihn anzubel—

len, und wenn er nur eine Hand bewegte, zogen ſie
die Schwanze ein, und krochen heulend unter den
Thorwegen ihrer Herren in ihre vier Pfahle. Ver—
gebens ſuchte er in einige Bauerhofe zu kommen,
um da vielleicht nur einen einzigen vernunftigen

C a
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Wenſchen zu ſprechen; ſie waren alle verriegelt, und ſein

Klopfen an ihnen umſonſt. Das war ihm zu toll! auch
der feinſte Verſtand hat ſeine Grenzen, und hier war die
Grenze des ſeinigen. Er kehrte zuruck in den ihm allein

uberlaßnen Gaſthof, und fand alles noch, wie er es
gelaſſen. Nach einigen fruchtloſen Bemuhungen. je—
mand zu errufen, ſchenkte er ſich ein Glas Schnaps
auf den Weg ein, legte ſeinen Kreuzer in das aus—

geleerte Glas, und gieng; aber wohin? Er
zweifelte nicht, doch bald wieder unter vernunftige
Menſchen zu kommen, die er fragen konnte, ſtopfte
ſich ſein Pfeifchen, und gieng ruhig den Weg, wie
es ihm nach der Sonne der richtigſte dunkte, das
Thal hinunter. Nur der Verluſt ſeiues Pſop that
ihm weh, von deſſen Bekanntſchaft in Wien und
allen dortigen Gegenden er ſich den großten Nutzen
verſprach, aber er war ja des Verlierens ſchon ge

wohnt! und eh er ſichs verſah, ſprang dieſer Yſop
aus einem Gebuſch ihm entgegen, verſicherte ihm
lachend: daß ſichs die Werber nie wieder einfallen
laſſen wurden, auf ihn Jagd zu machen, und ent—
ratbſelte ihm dieſe ganze ſonderbare Geſchichte.

Siebentes Kapitel.

Der exakte Mann.
—ier ſteht alſo Schleicher am Kloſterpfortchen,

und klingelt. Yſop war in die Stadt voraus, und



machte Quartier. Er hatte bereits eine gute Stunde
geſtanden und gelarmt, und ſeme Hofnung glich
dem letzten zitternden Funken in einem Lamplein;
es zittert ſeinem Nichtſeyn entgegen, ſammelt noch
einmal ſeine letzte Kraft und flammt hoch auf, um
jetzt auf immer zu verſchwinden; da gebot ihm, in
heiſchem Pſalterton', eine entfernte Stimme: noch
einige Minuten ſich zu gedulden, indem die Zeit nur
noch um eben ſo viel entfernt ſey, da man die
Pforte zu offnen pflege. Eine traurige Ausſicht
fur ihn! der lieber alle Ordnungen der Welt auf—
gehoben hatte, um deſto ſchneller an ſeinem Ziele

zu ſeyn. Aber wo wollt' er hin? Das Ganze
fugt ſich nicht nach einem einzelnen Theile, ſondern
der einzelne Theil iſt genothiget, ſich nach dem Gan
zen zu fugen. Endlich ſchlugs! nnt dem Schlage
gieng die Kloſterpforte auf, und wo man nur hin—

ſah, war alles in Bewegung; gleich als ob nicht die
Uhr von der Thatigkeit der Menſchen, ſondern die
Thatigkeit der Menſchen von der Uhr abhange.
Seme erſte Frage an den Bruder Pfortner war na—
turlich: ob der Prior noch lebe, der vor ohngefahr

zwanzig Jahren hier geweſen? und er hatte ihm
gewiß das erwunſchte: Gott ſey Dank! in einer
nervoſen Umarmung aus dem Munde gekußt, wenn
ſie nicht ein eiſernes Gitter getrennt ha te. „O,
Hdaß die gefraßige Zeit langſgam am Marke ſeines

Atheuern Lebens arbeiten moge! ſetzte der Bruder
zzhinzu; denn er iſt ſo ganz Freundlichteit und Men—



38
J „ſchenliebe, daß wir oft nicht wiſſen, ob wir ihn

J
„„lieber als Bruder umarmen, oder als Prior die
„Hande kuſſen mochten!“ Eine noch großere

z Hoſnung fur Schleichern! und er ware beynahe im
Stande geweſen, in dieſer Minute noch eine Eſta
fette an den Coralli abzufertigen, mit der frohlichen
Nachricht von ſeinen Entdeckungen; ſo ſchnell loder.

ten ſeine raſchen Hofnungen und ſein gutes Zu—
trauen, gegen alle Menſchen, auch jetzt auf, ob ihn
gleich beydes ſchon oft betrogen; „Amen, ſagte er,
e„ehrwurdiger Bruder! ich vereinige meine feurig—
„ſten Wunſche fur das Wohl eures Prior mit den
zeurigen; denn von ſeinem Leben hieng das Gluck
evieler guter Menſchen ab; ich kann ihn doch ſpre
uuchen?“

Der Bruder. Das kannſt du und jeder
Menſch; denn er verſchließt ſein Ohr und ſein Herz
auch nicht dem Geringſten; und Menſchengluck zu
befordern, iſt ſein Lieblingsgedanke; nur zweifle ich,

ob in dieſer Stunde, denn es iſt eine ſeiner Feier—
ſtunden.

Schleicher. Um deſto eher, dachte ich, daß
er ſich jetzt mit der Sache andrer Menſchen beſchaf-

tigen fonne, wenn ſeine Amtsgeſchafte ruhn! O,
wenn er wußte, wie theuer, bis zu emem gewiſſen

Ziele, das von ihm abhangt, mir jede Minute iſt,
ich bin uberzeugt, nach deinen Schilderungen von
ihm, ſprang. er aus der tiefſten Andacht auf, und
horte mich.
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Der Bruder. Du irrſt dich! er iſt in die—

ſen Stunden ſo ganz mit ſich beſchaftiget, daß alles
um ihn her ihm ein Nichts ſcheint; oder geht dein

Anliegen die Kirche an?
Schleich er. Nein! aber recht denken und

edel handeln iſt doch wohl der beſie Gottesdienſt?

Der Bruder. (cchuttelt lachelnd den Kopf)
Jhr Prediger! ihr Prediger! wenn werdet ihr doch
erkennen lernen, was zu eurem Frieden dient!

Er brachte Schleichern in einem mit viel Ge—
ſchmack moblirten Saal, und hieß ihn hier ſeie
Zuruckkunft erwarten. Jndeß wurden ihm aller—
hand Erfriſchungen aufgetragen, die ihm gewiß zu
einer andern Stunde nicht ubel wurden behagt ha—
ben; aber jetzt, ſo nahe an der ſo ſehnlich gewunſch

ten Entwicklung, machte ihn ſein Herz zu jedem an.
dern Genuſſe unfabig, als zum Genuſſe der Freude,
die ſeine Einbildungskraft ihm von ſeiner Zuruck—
kunft nach Sommerſett, vorſpiegelte. Hundert Ar—
ten, wie er das, was er erfahren wurde, dort an
den Mann bringen wollte, wurden erwahlt und
wieder verworfen, denn alle ſchienen ihm zu klein

und alltaglich fur einen ſolchen Jnnhalt, und ent—
ſprachen zu wenig dem Bilde davon in ſeiner Seele.

Der Bruder Pfortner erſchien endlich wieder, und
fuhrte ihn, durch verſchiedene prachtige Zunmer, ins

Kabinett des Prior. Ein ehrwurdiger Greis von
funf und achtzig Jahren, in einem langen violett
ſammtenen Kleide, lag in einer weißatlasnen Orlo
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manne, und ein ſchoner in himmelblauen Mohr
griechiſch gekleideter Knabe hielt auf einer ſilbernen
Ovale, ihm einen goldnen mit Diamanten beſetzten

Pokal vor, aus dem er, der Prior, wechſelsweiſe,
den prachtigſten Capwein in langen Zugen hinunter
ſchlurfte. Schleicher war uberraſcht, nicht durch dieſe

Pracht, in derer nie einen mit Hintanſetzung alles Jr—

diſchen allein dem Himmel geweihten Mann zu ſehn er
wartet hatte; nein! er war ſolche Kontraſte ſchon
gewohnt; aber der Anblick dieſes Mannes rlef die
traurige Geſchichte der Jugend ſeines unglucklichen
Freundes ſo lebhaft in ſeine Seele zuruck, daß ihm
die Thranen in den Augen ſtanden. Der Prior be—
merkte es, und betrachtete ihn lange mit tiefer Auf—

merkſamkeit. „JTritt naher, Fremdling! ſagte er;
„es iſt was außerordentliches, daß ich mich in die—

nſer Stunde mit was Jrdjſchem beſchaftige; aber die
„Ferne, aus der, wie ich hore, du kommſt, und der.
„Drang, mit dem du mich zu ſprechen wunſcheſt,
„laſſen mich ganz beſondere Dinge von dir zu ho—
„ren vermuthen; und die Bewegung, in der ich dich

„vor mir ſehe, beſtarkt dieſe Vermuthung. Eile
„dann, und rede!“ Echleicher entledigte ſich in
moglichſter Kurze ſeines Geſuchs, der darinnen be—
ſtand: daß er Nachricht vom Stande und Aufent—
halte des Vaters eines gewiſſen jungen Menſchen,
Coralli, zu erfahren wunſche, der nach dem, Tode
des Oberſten Tyrconell in dieſes Kloſter habe ge—
bracht werden ſollen, aber auf dem Wege abhanden
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kommen. Wie unvorſichtig und raſch vom ſonſt ſo

fuchs ſchlauen Erasmus! Er ſchloß zwar mit der
feurigſten Bitte, die vielleicht jemals uber die Zun—

ge eines Menſchen, im tiefſten Elende; an das Herz
ſeines Brudermenſchen herab floß; aber wo war ſetzt

ſeine Kenntniß des Menſchen, daß er ſich ſo ſorg—
los auf Diskrezion an ihre Edelmuth uberließ?
Sichtbar ſtieg unter dieſer Rede die Aufmerkſamkeit

im Auge des Prior, und ſeine gerunzelte Stirn
ſchien ſich zu ebnen und aufzuheitern. Er befahl—
einen Stuhl zu bringen, und hieß den Erasmus ſez—

zen. Er ſaß wie auf Kohlen im elaſtiſchen Polſter,
und begann zu 'verſchiedenenmalen in den beweglich
ſten Ausdrucken ſeine demuthige Bitte; aber ein be—

deutender Wink von der Hand des Prior hieß ihn
allemal ſchweigen, und das tiefe Nachdenken, in das

er verſunken ſchien, nicht zu ſtoren. „Jch erinnere
mich! ſagte endlich Pampino, der Prior, nach ei—
„nem langen Zuge aus dem goldnen Polale; ich er—
ninnere mich aus der Zeit meiner Jugend einer ſol—
achen Geſchichte, doch nur, wie man ſich eines Trau—

mes erinnert; und alſo mehr dir hente davon zu
„ſagen, als daß es geſchehen ſei, fallt mir ohnmog—
„lich; denn das Alter hat leider auch meine Sinne
Ageſtumpft, die uberhaupt nie von irdiſchen Dingen
nain meiner Seele bleibende Eindrucke verurſachten,

„aber es liegt alles, was unter mir geſchah, und
nfolglich auch dieſes, in unſerm Archiv aufgezeich—
unet, denn es ſoll keine Schmeichelei ſehn, wenn
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neinſt die Nachwelt von mir ſagen wird: der Pam—
„pino war ein exakter Mann! und, Gott zu ehren
„und meimem Nachſten zu dienen, will ich im nach—
 ſten Konvente Befehl geben, daß es unterſucht
„wird, und alle Muhe anwenden, dir die grund
nAlichſten Nachrichten zu verſchaffen.“ Erasmus
war herzlich vergnugt damit, nur hatte er viel wi—
der die ihm unausſtehliche Zogerung, und noch mehr

dawider einzuwenden, daß es eine ſo offentliche Sa—
che werden ſollte. Aber, ſorge du nicht! ſagte Pam
„pino, du biſt unter dem heiligen Schutze der Kir—
/che; was es auch ſey, es bleibt unter uns! Ent—

„ferne dich nicht zu weit, und gieb mir Nachricht
„von einem Orte, wo du jede Stunde zu finden
abiſt; das ubrige uberlaß Gott und uns.“

Schleicher wollte noch einige Bitten und Er—
innerungen anhangen, und ſich wenigſtens auf eini
ge Falle ſicher ſtellen; indem ſchlugs, und Pampino

that den letzten Zug aus dem goldnen Pokale.
„Gute Nacht, Welt!“ ſagte er, und neigte nut ge—

falteten Handen, ſeine Knie auf ein ſeidnes Kiſſen.
Der Pater Pfortner erinnerte Schleichern daß er
entlaſſen ſey, begleitete ihn an die Pforte zuruck,
und ſchloß ſchweigend hinter ihm zu.



Achtes Kapitel.

Schleicher ein Bierfiedler.

coDetzt war Erasmus unruhiger] als jemals. Er
war in dem Monate, der beinah nun verſtrichen,
einen Tag um den andern im Kloſter geweſen, und
hatte gefragt, ob bald Konvent ſey; war mit jedem
Tage freundlicher vom Prior aufgenommen und
langſamer entlaſſen worden; aber Konvent wollte
noch immer nicht werden. Jndeß neigte ſich auch
ihre Kaſſe zum Ende; oder, er entdeckte vielmehr mit
Schrecken, daß bereits von dem Wenigen was dar
innen geweſen, nur noch ein einziger Zwanzigkreuzer

ubrig war, und theilte ſeine Beſorgniß dem Yſop
mit. Der wußte gleich Rath. „Du haſt mich lan—
age gnug ernahrt, ſagte er, jetzt iſt die Reihe an
„mir, und ich ſchreite zu dem, wovon ich nur im
naußerſten Nothfalle Profeſſion mache.“ ADoch
nnicht zum Stehlen?““ fragte Schleicher; „Nein!
„aber zum Stiefgeſchwiſterhurkinde davon“ erwie
derte Paul, ſuchte aus der Baſis ſeines alten See—
hunds eine ganze Menge Taſchenſpielergerathſchaf-
ten hervor, und machte den nachſten Abend in der
Schenkſtube (ſie logirten in einem kleinen Gaſthofe)
ſeine Sachen ſo vortreflich, daß ſie den andern Mor
gen ein geſoden Huhnel zum Fruhſtuck, und zu Wib
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tag Lammsbraten eſſen konnten. Aber, alles ſolch
Ding wahrt ſeine Zeit! die Leute ſahn ſich bald an
den Yſopſchen Kunſten ſatt, und dachten: es war
beſſer ihre Kreuzer zu verſaufen als zu vergaffen.
Er ſtrich in andern Kneipen umher; aber auch da
nahm der Zulauf nach dem erſiten Tage gleich ab,
und in wenig Wochen brachte er, mit einem Tage
voll ihm hochſt odioſer Arbeit, kaum mehr ſo viel
zuſammen, daß ſie ihr Logis, und em Stuck Schaf—
kaſe zum Brode, bezahlen konnten. Jndeß hob
Schleichern die Kunſt aus ſeinem Jr kognito; nicht
zwar Mechanik, wozu er hier zu verdrießlich, wur
und zu wenig an Aufenthalt dachte, um danut zu
Brode zu kommen; nein! eine alte Geige wars, die
er eines Abends, als er hochſt verdrießlich aus dem
Kloſter zuruck kam, in der Schenkſtube fand, ſie fur
Ungeduld ergriff, und den leeren. Bierkrugen ſeine
Grillen darauf vorphantaſirte. Er mußte im eigent—
lichſten Verſtande phantaſiren, weil er nicht bemerk—

te, daß ſich indeß die ganze Stube voll Menſchen
um ihn, wie die Thiere der thraciſchen Walder einſt
um den Orpheus, verſammelt hatten, und legte jetzt,
da ihm eine Saite ſprang, erſtaunt uber die große
Stille des ſonſt ſo geſchwatzigen Haufens, die Geige
weg. Ein Menſch, dem man den Bierfiedler an—
ſah, trat aus der Menge hervor, reichte ihm, als
einem Herrn Kollegen die Hand, und fragte, nach

vielen Lobeserhebungen uber ſein Spiel, ob er ſich

nicht engagiren wollte? „Wir ſind nicht etwan ſo
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„ein zuſammengeraftes Geſindel, ſetzte er hinzu; o

„nein Kammerad! wir ſpielten vor Furſten und
„Herrn, wenn ſies verlangen; aber jetzt ſind ei—
„tgentlich ſo die Gartenplailirs und Tabagien in den
„Vorſtadten unſer beſter Ertrag. Unſer erſter Gei—
„ger hats Chiraga in den Handen gekriegt, und
„wenn du alſo Luſt haſt, ſo kannſt du heute noch
nan ſeine Stelle einrucken,“ Schleicher lachel—
te; denn eben fiel ihm ein: daß er noch vor kur—
zem ein ganz Siſtem eines Landes rebelliſch gemacht,

und wahrſcheinlich umgeworfen; in Allegro vom
Furſten hatte verlangen konnen was er gewollt, und
jettt wie er ſo in der Verlegenheit war ſich
an einen Bierfiedler zu vermiethen. Eine neue
Probe von den verſchiedenen Lagen in die der Halb—
gott Menſch ohne ſichs traumen zu laſſen, kommt!
Auch gut, dachte er dann; Pſop wird ohnedem jetzt
manch Tropfchen uber unſern Abendbrode ſchwitzen!

eins iſt beſſer als das andre, fiedeln beſſer als hun
gern; und aus zwey Uebeln erwahlt man doch im
mer das kleinſte. So dachte er, verſprach ſich, un
ter der Bediengung: daß er jeden Abenb ſeine Be—
zahlung erhalten, und wenn ers verlange, jede
Stunde wieder frey ſeyn ſolle, an den Kammerad,
und gieng ſogleich mit ihm an ſeine neue Beſtim—
mung auf ein gewiſſes Gartenhaus ab. Yſop ar—
gerte ſich, daß er nicht eher auf dieſe ehrliche Art
ihr Brod zu verdienen gefallen, packte dieſen Abend

noch ſeine Taſchenſpielereien wieder ein, und geſellte
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ſich Tags drauf mit ſeiner Ciiher auch zu ihnen;
daß ſie denn bald ein kleines honettes Geſellſchaft—
chen ausmachten. Und ſo giengs denn, bey den jez«

zigen noch ſchonen Herbſttagen, alle Tage herrlich

und in Freuden! denn ſeitdem Erasmus, der oft
ſchon mit dem ſanft klagenden Tone ſeiner Flote
Thranen in die Augen gelockt, und der komiſche
Paul Pſop, der zu Jntermezzos die Leute mit aller—
hand ſchnurrigen Liederchen zu amuſiren wußte, da
bey war, wurde ihre Geſellſchaft ordentlich geſucht,
und geigte ſich ſo viel Geld zuſammen, daß ſie, auſ—

ſer ihren taglichen Bedurfniſſen, auch ihre Kleidung
verbeſſern konnten, welches ſie ſeit Jahren, mit al
ler Anſtrengung, nicht im Stande geweſen. Aber
Schleichern wars, als ob er ſich vor ſich ſelbſt ſcha
men mußte; meiſtentheils ſaß er ganz fur ſich hin
ten hinaus, ſah gerade uber ſeine Geige weg in den
Sand oder ins Gras hin, und dachte gewohnlich
an die Veranderlichkeit der menſchlichen Schickſale,
und des ſeinigen: wie es freilich ſo ganz anders
geweſen, wenn er neben der herrlichen Aurora, oder
neben der prachtigen Antonie geſeſſen und ihr ak—
kompagnirt batte. Doch ſein Verfolger Unſtern
hatte ihn ja ſchon zu lange man denke nur, drei
volle Monate ruhn laſſen; und ein neues Un—
gewitter tburmte ſich uber ſeinem Haupte.



Neuntes Kapitel.

Seraphine.

VVn einem gewiſſen Garten, wo ſie jetzt ofters
ſpielten, wohnte ein Madchen. Sie hieß Seraphi—
ne. So wenig Erasmus jetzt auf Weibergeſichter
achtete, ſo konnte er doch ſeinen Blicken nicht weh
ren, daß ſie nicht dann und wann, uber die Geige
weg, nach der Seraphine flogen; und, was das
kurioſeſte war er bemerkte bald, daß immer ihre
Blicke den ſeinigen begegneten. Es mag unentſchie—
den ſehn, ob ihr ſein Spiel, oder die am vollen
Schenkel feſt anliegenden ledernen Hoſen, ſein An—
ſtand, und die Feſtigkeit in ſeinem ganzen Weſen
und Baue ſeines Korpers, daß wenn er ſo ſtand,
ewig ſo ſtehn zu wollen ſchien, am meiſten gefiel;
denn Seraphine war leider ein Madchen, bey der
man ſo etwas gar fuglich vor der Hand unentſchie—
den laſſen konnte. Sie war keine gemeine Schon—

heit; und wenn ſie das Haus ihres Vaters, wo
weiland die Freude ſelbſt zu logiren ſchien, und die
große Welt nicht verdreht hatte, ſo wurde ſie viel—
leicht jetzt eine ganz andre Rolle geſpielt haben;
denn ihr Herz war nicht boſe. Der Vater war
einſt einer der angeſehenſten Kauflente; aber er ver—
ſchwendete ſein ſchones Vermogen, obne Kopf, im
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unſinnigſten Lurus, nahm dann ſeine Zuflucht zu
den infamſten Betrugereien, und zog jetzt Schiffe.
Seraphine war ſchon nicht mehr unſchuldig, als
aus dem Hauſe der Freude ihres Vaters ein Trau
erhaus wurde; ſie war gewohnt reich zu ſeyn und
glanzend zu leben, und dieſe Leidenſchaften mit je—

nem Verluſte vereinigt, verwickelten ſie nun vol—
lends in ein Labyrinth aus dem ſie um ſo weniger
zu retten war, je beſſer ſie ſich darinnen befand
Sie war gewohnt von Hohen und Niedern Huldi
gung zu verlangen, und wer verweigerte ſie ihr be—
ſonders jetzt, da man die ſuſſeſien Vortheile davon

zu gewarten hatte? GSo genoß Seraphine ver—
gnugt, ohne ruckwars und ohne vorwarts zu blik—

ken, ihre ſchonen Tage in der glucklichſten Sorglo—
ſigkeit; denn wer ſollte ſie aus dieſem prachtigen

Traume wecken, bey dem ſich jeder ihrer Freunde

ſelbſt ſo wohl befand?
Schleicher hatte Gelegenheit ſie in verſchiede—

nen Verhaltniſſen zu ſehn; es war ihm allemal, als
ob er ſie beklagen mußte, und doch konnt' er den

Wunſch nicht unterdrucken, naher mit ihr bekannt
zu werden. Sie ſchien ihn vor vielen zu unterſchei—

den, ſprach gegen andre außerordentlich vortheilhaft
von ihm, und ſchien ihn doch lange, ohne vielleicht
ſelbſt eigentlich zu wiſſen warum, zu ſcheuen. Jn
deß lebten ſie, er als Geiger und ſie als angebetete

Gottin, in einer zu großen Entfernung von einander
als daß ſie ſich ihre wechſelſeitigen Gedanken hatten

ent



entdecken konnen; denn wenn ſie ja einander ſpra
chen, ſo wars im allgemeinen Rauſche der Freude,
oder doch wenigſtens unter zu viel Augen, als daß
ein amoureuſer Schleichhandel hatte zur Richtigkeit
gebracht werden fonnen.

Einſt wurden ſie, die Geiger, in den Garten
eines gewiſſen großen Herrn gerufen, um unter den
marmornen Saulen, worauf der Pallaſt ruhte, aufzu—
ſpielen, indeß er oben talia non curat practor
die Grillen uber die verlohrne Gnade ſeines Mo—
narchen verſchwelgte „Es ſoll ein Flotenſpieler
„herauf kommen!“ hieß es nach der Tafel; und
wer konnte das anders ſeyn als Erasmus? Er
kam, und trat zum prachtigen Flugel an die Seite

eines herrlich gekleideten Frauenzimmers, der er auf

Befehl akkompagniren ſollte; da blickte das Frauen—
Zzimmer auf, und es war Seraphine. Sie ſchien
nicht zu erſchrecken ihn hier zu ſehn, und der Blick
mit dem ſie ihn anſah, war eine ganze Rede
Schleicher verſtand ſie, behielt ſeine Faſſung, ſo ſehr
ihn die heute beſonders wolluſtig gebleidete Sera—
phine, und der Ort wo er ſie traf, hatten deran—
giren konnen, und empfahl ſich eben ſo unbedeutend

als er gekommen. Sie lauſchte ſorgſam einige Ta—

Wer den Sommer 1782 in D. vor dem W. Chore
Bekanntſchaft hatte, wird dieſen Mann und dieſt
Seraphine keunen; und bei dieſem bitte ich wegen
des geographiſchen Fehlers um Vergebung.

Schleich. 2 P. D

—I
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ge auf Veranderung in dieſem oder jenem Geſichte,
aber ſie merkte auch nicht das geringſte, und hatte

von nun an, wie ſie kurz darauf geſtand, Gluck und
Ungluck mit dem Erasmus getheilt.

Hier aber ich ziehe beſcheiden einen Flor
uber dieſe Geſchichte, woruber ſich Erasmus im
Originale ſehr deutlich erklart; wie Seraphine durch
dieſen Abend ihren Vater nach der Zeit vom Schiff—

ziehn erloßt, und ihn von neuem zur Peſt des Lan—
des gemacht, u. ſ. w. Oeffentliche Blatter haben
viel wahres und unwahres davon in die Welt ge—
ſtreut, und der eigentliche aus guten Grunden nicht
ganz eutwickelte Prozeß iſt dort famos genug. Aber

was geht es mich an? ich denke: je nun, großie
Leute fehlen auch! hulle das Hauptwerk in den
Mantel der chriſtlichen Liebe, und ſchuttle fur mich

allein den Kopf Warum laſſen ſich Kleine fur die
Großen gebrauchen! naturlich ziehn ſich dieſe aus
den Schlingen, und jene muſſen bluten. Hatts mir
einſt nicht beinah ſelbſt ſo gehn konnen? aber es
war nur um mich zu machen geſcheut.

Kurz, Seraphine war Schleichern Dankbar—
keit ſchuldig, und bezahlte ihn brav.

An einem ſchonen Herbſtabende war er, wie
ſeit einiger Zeit gewohnlich, fruher im bewuſten Gar—

ten als ſeine Kammeraden, und durchſtrich, hochſt
unmuthig uber ſeinen elenden Aufenthalt in dem
prachtigen Wien, die mit ihren letzten Schonheiten
prangenden Alleen, die ſie ſorgfaltig zu ſammeln und



aus allen Kraften der traurigen Zerſtorerin entgegen

zu ſetzen ſchienen. An einem kunſtlich der Natur
nachgeaften Waſſerfalle lag Seraphine auf ihren
ſchonen Arm geſtutzt, und ſchien jemanden aus dem

nahem Gebuſche zu erwarten. Es war ihm viel—
leicht nur in dieſer Stunde unangenehm ſie zu tref—
fen, und er bog aus dem Wege; ſie hatte ihn aber
ſchon bemerkt, und kam ihm, einige Minuten drauf,
am Waldchen entgegen. „Warum fliehn Sie mich?!““
fragte ſie, und ſtand wie hergezaubert, einige Schritte

von ihm. „IJch furchtete Sie zu ſtoren, ſagte er
aufgeheitert, denn Sie ſchienen erwartend.“

Seraphine. Und wenn ichs ſchien, war
es entſchieden wen ich erwartete?

Schleicher. (lachelndd Wollen Sie mein
Herz zum Spielwerke Jhrer Laune machen? (mit
einer Verbeuguug) ich ſchatze mich glucklich!

Seraphine. Meine Laune ſpielte nie mit
dem Herzen eines Mannes wie Sie ſind; aber ein
Kathſel ſollten ſie mir aufloſen, uber dem ich ſchon
einige Wochen umſonſt ſinne; ein Rathſel, das mir
vor der Hand niemand aufloſen kann, als Sie.

Schle icher. Die Rathſel ſind oft von ganz
beſondrer Art; einigen bleiben ſie es ewig, und an—
dern waren ſie es nie; denn jedes Ding in der
Welt hat ja wenigſtens zwei Seiten.

Seraphbine. Sie weichen aus? noch ehe
Gie wiſſen, daß ſie ſelbſt dieſes Rathſel ſind ich

D



52 1——habe mich alſo betrogen, als ich glaubte, Sie un—
terſchieden mich!

Schleicher. (ihre Hand faſſend) Seraphine!
Seraphine. Ja, ſo heiße ich! aber wie es zu—

geht, daß die Augen der erſten großten Halfte Wiens

auf Sie gerichtet ſind, daß jede Tafel ihnen offen,
undb Tauſende zu Vefehl ſtehn, und Sie, um zwolf
elende Kreutzer, oft einen ganzen Tag ſich als Gei—

ger herum ſudeln! (mit Nachdruck) das mogt' ich
wiſſen!

J

Schleicher ſtaunte ſie an. „Jch außerte be—
„reits verſchiedenen Großen mein Bedenken hier
nuber, fuhr ſie fort, und alle ſagten mir: es iſt
„Maſke! (nach einer Pauſe, unter der ſie ihn durchdrin—

gend angeſehn) „Jm Fall Sie irgend Gefahr laufen

u„konnen, ſo ſeyn Sie auf ihrer Hut; denn jeder
„ihrer Schritte wird beobachtet.“

Es! kamen Menſchen, und Seraphine ver—
ſchwand.

Da ſtand Schleicher, in ſeinem Leben das er—

ſtemal, wie ein Bauer ſteht, der vom elektriſchen
Leiter einen ihm unbekannten Schlag bekommt. Se
raphine hatte von ihm das Nathſel aufgeloßt haben

wollen; jetzt hatte er ihr nachlaufen und ſie bitten

nogen: es ihm aufzuloſen. „Alle Blicke der erſten
großten Halftte Wiens auf dich gerichtet alle
„Tafeln ſtehn dir offen, und Tauſende zu Befehl
„dacht' er; ein Feenmahrchen kann nicht unbegreif—

nlicher ſeyn!“ Er ſann hin und her, und alles/



was er erſinnen konnte, kam aufs Kloſter. Jetzt
erinnerte er ſich, daß ihm oft beym Zuruckkehren
von dort her, in der Abenddammerung ein Mad—
chen begegnet, das ſich ſorgfaltig bey ſeiner Annahe—

rung in ihren Schleier hullte; Wuchs und Gang
war Wuchs und Gang dieſer Seraphine; und nun
wars am Tage! Sollten ſie dich fur den Coralli
ſelbſt halten, deſſen Vater du ſuchit? dacht' er; und
darum waren alle Blicke der erſten großten Halfte
Wiens auf dich gerichtet? darum ſtunden dir alle
Tafeln offen und Tauſende zu Befehl? Hier lag
das Unerklarbare! Kein Finanzrath hat wohl je
tiefer auf Plane geſonnen, dem arnen Bauer mit
guter Art vollends das Reſtchen Fell uber die Oh
ren zu ziehn, und ihn ganz unfahig zu machen, des
lieben Herrgotts ſchone Tage, und die aufgewarm—

ten Traktemente ſeiner alten Sonne mit freudiger
Dankbarkeit zu genießen, als Schleicher jetzt uber
dem unbegreiflichen Etwas, das an dieſem Gerede
ſeyn mußte, da Seraphine ſolches nicht aus dem
Munde des mußigen Pobels, ſondern der hohern
Menſchenklaſſe geſchopft hatte, die ſich doch eigent—

lich nicht mit Dingen beſchaftigen ſollte, die tkeinen
Grund haben; aber freilich hatt's auch hier nicht
allemal ſeine Richtigkeit, und iſt nicht, wie es ſeyn
ſollte; denn auch dieſe Meuſchenilafſe unterhalt ſich,
oft mehr noch als der Haufe, zum elenden Zeitver—
treibe, mit Dingen, die den unſtateſten Meteoren
gleichen, und ihren Grund blos im fruchtbaren Hirn
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eiues Schwatzers haben, der juſt keine Wahrheit
wußte. Er war, wie man leicht denken kann, nicht
ganz ohne Verlegenheit; aber eine Feſtigkeit, wie

die Feſtigkeit des Erasmus, die Gefahren nicht
ſcheut, und, wie die Stahlfeder dem Drucke, den
großten Hinderniſſen nur deſto unermudeter entge—

gen arbeitet eme ſolche Feſtigkeit iſt nicht ſo
leicht zu beugen. Herzhaft arbeitet ſie dem aufſtei—

genden Ungewitter entgegen, und uberwindet; indeß
der feige Weichling das trube Wolkchen ſcheut, ſich
unter einen Baum verkriecht, und vom Donner er—
ſchlagen wird. Der herzhafte Schwimmer erblickt
in der hohen See einen Grashalmen, ergreift ihn
frohlich, und trotzt nicht mit dem Halme, nein!

weil er Muth hat, dem Sturme, wirft Wogen uber
ſein Haupt, zerſchmetterte Felſen unter ſeine Fuße,
arbeitet ſich durch, und entkommt; aber das verzar—
telte Mutterſohnchen, das jedes rauſchende Luftchen

erſchreckt, weil es ſich ſchon angſtlich der ſeidenen
Polſter erinnert, auf denen es, ach! vielleicht nun
nicht mehr hingeſtreckt, die ſußen Tage verfaulen—
zen wird, die ſein vaterlich Erbgut ihm ohne Muhe
gewahrt; das Mutterſohnchen verliert den Kiel ei
nes Laſtſchiffes aus der zitternden Hand, und er
trinkt. GSo vergaß Schleicher in wenig Tagen al—
les, was ihn jetzt beunruhigte; denn der ehrwurdi—
ge Prior verſicherte ihn ja bey ſeiner Wurde: daß
er ihm nun in einigen Tagen werde die ſicherſten
Nachrichten ertheilen konnen; und, er hatte ja ein



gut Gewiſſen! Er legte ſich ruhig aufs Ohr, und
konte ſich nicht uberwinden, iemanden anders, als
mit offnem geraden Blick' anzuſehn, oder an ſeiner
Ehrlichkeit zu zweifeln, ehe er vom Gegentheil uber—

zeugt war. Oft rennt man freilich mit ſolchen Ge—
ſinnungen an; aber es iſt doch auch hochſt unbillig—

alle Menſchen nach der Maſke zu beurtheilen, unter
der man einſt einen Buben fand. Aber Seraphine

kam ihm nicht aus dem Sinn! Nicht zwar als
Madchen der Freude; ob ſie gleich Reize gnug hat—
te um die Sinne eines kraftvollen Mannes auf ſich
zu fixiren; aber es war ihm nicht anders, als wenn
er noch viel von ihr erfahren mußte, und wenn er
ſie ſah, gabs ihm einen Stich ins Herz.

Er ſpielte jetzt oft mit einem gewiſſen Althau—
ße, einem Lehrlinge des Ritter Gluck auf ihrer Stu—
be Konzert; und wenn ſie nun da gegen ihm uber
in der ſeidnen Ottomanne lag und jeden ſeiner To—
ne, jeden ſeiner Blicke belauſchte, ſo war ihm nicht
anders, als wenn er was hochſt merkwurdiges aus
ihrem großen blauen Auge leſen mußte. Wenn er
ſchied, hielt ſie oft ſeine Hand ſo feſt, und ſah ihn
ſo ſorgſam an, als ob ſie ihm was ſagen mußte,
und wenn er ſie dann fragte: Seraphine! was iſt
Jhnen? ſo kehrte ſie ſich ſchnell und unruhig von
ihm, und antwortete: Nichts. Seraphine wurde
mit jedem Tage unruhiger; ihr Feuer ſchien zu ver—
loſchen, ſo bald ſie Schleichern erblickte, mit ſichtba—

rer Aengſtlichkeit drehte ſie ihre Antworten um ſeine



Fragen, und die glucklichſten Abende wurden immer
wit tiefen Seufzern beſchloſſen.

Das waren Krampfe der Redlichkeit, die jetzt
heiligen Schurkereyen entgegen arbeitete.

Zehntes Kapitel.

Ein heiliger Bubenſtreich.
S
chleicher war einſt einen ganzen ſchonen Abend
mit der Seraphine allein. Die prachtigſten Weine

waren aufgetragen, und er hatte ſich außerordentlich
heiter getrunken; aber Seraphine war traurig!
wars und bliebs, ob ſich gleich Schleicher alle Mu—
he gab, ſie aufzuheitern. Jhr Anzug paßte freilich
nicht zu dieſer Traurigkeit; denn er war ſo gewahlt,

daß ein gerutteltes Maas Stoa dazu gehort hatte,
dem dadurch unterſtutzten weiblichen Reize zu wider—

ſtehn. Er war nach dem Endzwecke gewahlt; und
doch machte ſie ihr ehrliches Herz ihn verfehlen.
Schleicher hatte ſich berauſcht aus ihrem Arme ge—

wunden, und ſeine Gefuhle durch die Macht der
Tonkunſt zu ebnen geſucht. Es gieng ſchon ſtark
auf Mitternacht; da ſprang er vom Flugel auf, wie
von einer Ahndung erinnert, und ſah ſich um. Se—
raphine ſaß gegen eine Wanduhr gekehrt, und wein—

te. „Seraphine: rief er, ſchone traurige Seraphi
Ane, was iſt dir?“ „Meine Tugend iſt lange
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aſchon hin! ſagte ſie, mit einem durchdringenden
„Blicke voll Schmerz, und eben jetzt lauf' ich Ge
zJfahr, auch meine Rechtſchaffenheit zu verlie—

1/ren 2*
A

7

Schleicher. (feurig) Um alles in der Welt
willen nicht, liebe Seraphine! jene weibliche Tu—
gend iſt ein relativer Begriſſ, und die Umſtande ſind
nicht zu berechnen, unter welchen ihr Verluſt ver—
zeihlich und unverzeihlich ſeyn und ſie ſeyn und ver—
ſchwinden kann, ohne, daß das Madchen im Auge
des wahren Weiſen verliert; aber dieſe verlohren,
iſt alles verlohren! lihre Hand faſſend) O Sera—
phine! wie ſollten ſie jetzt dieſe verlieren?

Seraphine. Nicht? indem ich an einem
Manne zur Kanaille werde, dem ich die warmſte
Dankbarkeit ſchuldig bin? (voll Gefuhl ſich von
ihm wendend) an dir!

Schleicher. (ſchnell) Jſt der Herzog von
R... hier?

Seraphine. Nein! hier geweſen iſt er,
aber nicht mehr.

Schleicher. (betroffenn Haben Sie Ve—
kanntſchaft am Sommerſettſchen Hofe?

Daß dieſe Seenen beinah ein Jahr ſpater, und et
liche dreißig Meilen weiter gegen Sudeſt vorfielen

auch uberhauyt die glanzende Rolle der Sera—
phine zu kurz und mit chronologiſchen Fehlern vor—
getragen iſt iſt etne Nothwendigkeit, der ich mich

ſehr gerne unterwerfe.
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Seraphine. Nein!
Schleicher. (froh) Wirklich nicht?

Seraphine. Nicht die geringſte! Warum
aber dort?

Schléeicher. Weil ich dort Feinde habe.
Seraphine. (ſorgſam) Dort allein?

Schleicher. Allein! O, Seraphine!
die ubrige labyrinthiſche Geſchichte meines Lebens
war ſo friedfertig fur die Menſchen, daß ſie mich
wirklich blos aus Laune verfolgen mußten. (ſeinen

Arm um ſie windend) Jch war einſt glucklich! im
Traume nur erinnere ich mich deſſen oft lebhaft, und

jetzt; aber ich verlohr alles alles, was man
nur auf dieſer Erde verlieren kann, und zankte mich
doch nicht mit den Menſchen, die mir alles nah—
men! (Seraphine betrachtete ihn mit ſteigender Unruhe)

Und jetzt, jetzt, da ich auf dem Wege bin, alles
wieder zu gewinnen

Seraphine. (ihn unterbrechend) Ungluckli-—

cher! ich mag nichts wiſſen! Jch war ſchon
lange erkauft, dir dein Geheimniß abzulocken, und
es hatte vielleicht Stunden gegeben, in denen es
mir nicht ſchwer werden ſollen; aber ich konnte
mich nie dazu uberwinden, weil ein ungluckliches
Etwas mich hinriß, dich zu lieben! (im außerſten
Schmerip) Jch bin elender, als du dentſt; eile
wenn die zwolfte Stunde dich bei mir uberraſcht,
ſo biſt du verlohren!

J



Gchleicher. Verlohren? im Arm ſolch ei—
nes Madchen?

Seraphine. Das im Rauſche der Leiden—
ſchaft verſprach: dich ohne Gerauſch in die Hande

deiner Feinde zu liefern
Schle icher. Guhig) Und dieſe Feinde?
Seraphine. Weiß ich, wer ſie ſind? aber

es muß ihnen doch viel an deinem Kopfe liegen;
denn ſobald du nur hier erſchienſt, gieng auch eine
Staffette nach ihnen ab, und die iſt geſtern zuruck

gekommen.

J Schleicher. (erſtaunt) Jch hore dich Din
ge reden, die ich bey Gott ſo wenig verſtehe, als
die Sprache der Stieglitze; wer ſchickte denn die
Staffette?

Seraphine. (äaußerſt unruhigh Pampino!
geh nun, wenn du kanuſt, und mache mich ungluck—

licher, als ichs ſchon bin!
Schleicher. C(in kalter Betrachtung) Alſo

daher! und das alſo die guten Nachrichten, die
er miremorgen zu geben verſprach? Elenber
Monch! Gacch) Aber, uicht wahr,: ſie halten
mich fur den ſelöſt, deſſen Vater ich ſuche?

Seraphine. Ja! und ſeis nun, oder ſeis
nicht; ich mags nicht wiſſen; eile! denn, bei Gott,
es rettet dich nichts aus ihren Handen, als die
ſchnellſte Flucht! Jm Kloſter wollten ſie dich
nicht fangen, um nicht zu ſcheinen, als hatten ſie
Theil duran, und in der Stadt hatt's zu viel Ge

e—



rauſch gemacht; ich alſo ſollte dich heute bis Mit—
ternacht bei mit aufhalten (ſie tieht eine Rolle

Gold aus einer Kommpde) hier iſt das verfluchte Geld,
um das ſie dich mir abkauften, (indem ſie es vor ihm

auf dem Tiſch hinwirft) wenn dus brauchſt (mau
hort klopfen, und Schleicher ſpringt auf) Horch!
(es klopft noch einmal, uund die Uhr ſchlagt zwolfe)

Seraphine. (ihm um den Hals fallend) Um
Gottes willen, eile; ſie ſinds!

Schleicher. Aber wohin?
Seraphine. Du kennſt doch den kleinen

Steg im Garten, uber den Bach?
Schleicher. Wie ſoll ich den kennen? und

wenn ich ihn kennte, wie in dieſer Finſterniß ihn
finden? (gefaßt) Fliehn war aber ohnedem meine
Sache nie. (er ergreift ſeinen Hirſchfanger, der auf

dem Tiſche liegt, und ziehth Wer wider mich aus—

gieng, gieng zu ſeinem Tode! (ein bekannter Pfiff
auf dem Finger, hart am Fenſter) Ruhe! das iſt der
alte Yſop. (er ſtoßt den Fenſterladen auf, und Yſop
fieht gerade herein; denn er ſteht auf dem Thorwege)

Yſop. Guten Morgen! Hore, Dicker,
's ſpukt um unſer Hotel; ich dachte, wir machten
uns auf die Spazierholzer!

Schleicher. Jch dachte gar! in dieſer Fin—
ſterniß?

Yſop. Ei freilich glaub' ich, daß du dich
nicht da heraus ſehnſt; aber wegen der Finſterniß
hai's nichis zu bedeuten, ich weiß alle Schliche.
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SSchleicher. Haſt du's Herz untern Fuß—
ſohlen? ich dachte, du kamſt herein, Pſopchen! ſieh,
da ſteht noch allerhand, herrliche Sache fur deinen

alten Magen.

Yſop. Epaß bei Seite, Dicker! ich denke,
du ſollſt bald froh ſeyn, wenn du heraus warſt; ſie
werden nicht lange ſeyn! denn ſie meynten, da ſie
dich im Hotel nicht fanden, ſie wußten nun ſchon,
wo ſie dich gewiß trafen.

5

Schle icher. (aunich) Je das ware!
Yſop. Ja, ja! weiß ich denu, was du Sap

permenter haſt? die Kerls ſprechen inufam naſeweis,
und wie mur's ſcheint, iſt ein verkappter Monch
dabei.

Schleicher. (zur Seraphine, die ihm indeß
das Rolleau unvermerkt in die Taſche geſteckt hat) Der

ſollte eigentlich die ganze Komcddie bezahlen! (zum

Yſop) Hore, Paul! ich dachte, wir wartetens ab/
und machten einen Attak.

Pſop. Biſt  du toll? ich hatt' den Teufel

von deinem Attak!

Schleicher. Je nun, 's war nur, daß ſie
ſich nicht umſonſt inkommodirt hatten.

Yſop. (chnell) 'sſt: Licht weg. So wahr
der Herr lebt, da ſind ſie!

Seraphine loſchte die Lichter aus, und Yſop
krabelte ſich, ſo leiſe, als moglich, zum Fenſter
herein.
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Der Abſchied war kurz und traurig. Schlei—
cher mußte der Seraphine verſprechen, ihr auf jeden
Fall von ſeinem Schickſale Nachricht zu geben; und

ſie krochen, indeß Thor und Thure den ungeſtumen
Gaſten geoffnet wurde, durch die Fenſter der an—
dern Stube, an den Pfirſchigbaumen, hinab in den

Garten.

Eilftes Kapitel.
Schleicher laßt ſich Sr. Hochwurden empfehlen.

S—chleicher und Yſop tappten im Finſtern, wie
unſre Dogmatiker; einer fluchte, der andre brummte
und mit alle dem Fluchen und Brummen wurds
doch nicht helle. Denn es war einmal Nacht.

Schleicher. Aber, zum Teufel! wir ſollen
wohl noch dem Geſindel in die Hande torkeln.

Yſop. Sorge dit nicht! Wenn wir nur
einmal das Stegelchen uber den Bach haben, dann

hats keine Noth; wir kommen ſodann in die große
Schanze, ſchnuren uns um die Wachen, und klettern

uber die Pallijaden huſch, ſind wir ins Freie!
Schleicher. So? weiter nichts? geſagt

iſts bald.
Yſop. Stille!'s iſt hier noch nicht ſo recht

richtig. Horch!



Es kamen Leute jenſeits am Bache herautf

mit einem Morgenſterne.

Schleicher. Die ſuchen gewiß auch den
Steg: ich dachte, wir riefen ſie an.

Yſop. Siſt du geſcheut? Wer um dieſe Zeit
hier herum ſchleicht, den iſt nicht gut anrufen; denn
da iſts immer mit dem Gewiſſen nicht richtig.

Schleicher. Alſo waren wir wohl auch in
dem Falle, meinſt du?

Yſ o p. Naturlich! denn wenns anders war,
ſo fuhren wir mit Extrapoſt zum Thore hinaus.

Schleicher. Ein verfluchter Gedanke!
Jch wollte, wir waren geblieben und hatten uns
ehrlich durchgehauen; ſo mußten wir jetzt doch nicht

in Geſellſchaft von Schelmen umher ſchleichen!

Yſop. Halts Maul! jetzt iſts gleich Zeit zu
moraliſiren; horch!

Maan horte deutlich die Leute jenſeits des Gra—

bens die Namen Schleicher und Seraphine nennen.

Yſo p. Alle Wetter! merkſt du was? ſie ſind
auch auf uns aus. Haben ſich weislich getheilt!
der Teufel wird ſie doch nicht plagen, daß ſie uns
hier denn Paß verrennen, unds Bruckchen ab—
werfen?

u Schleicher. Kann man das?
Yſop. O ja; 's hangt in eiſernen Haken.

Ich dachte, wir biegten da indeß links aus.
Schleicher. Wozu das? hier drucken wir

uns hinter den Vaum, und laſſen ſie vorbei.
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GSie druckten ſich beide hinter den Baum.

Yſop. Sich, ſieh! der dort mit dem Mor—
genſterne, bei meiner armen Seele, das iſt der
Monch!

Schleicher. Ja die Kanaille! Zieh du
dich nur ſogleich nach dem Bruckchen, wenn ſie her—
uber ſind; ich muß einen Spaß machen.

Pſop. Hat ſich da Spaß zu machen, nar—
riſcher Teufel! ſei froh, wenn ſie fort ſind.

Indeß kamen die Leute naher, und giengen,
etwan zwanzig Schritte von ihnen, uber das
Bruckchen.

Schleicher. (ctot den Yſop; leiſe) Jetzt
paſſe auf, und nimm dirs point de vüe recht vom

Bruckchen!

Yſop. Jch habs ſchon! gleich dort an der
hohen Eſche.

Der Monch. (iu ſeinem Gefolge) Sachte
nur, Kinder! ſachte; daß nicht etwan einer hier
verungluckt!

Einer aus dem Gefolge. Hat nichts zu be

deuten!
Sie gehen einer nach dem andern uber den

Steg; der Monch mit dem Morgenſterne iſt der
letzte.

Der Monch. Nun wartet, bis ich wieder
vor komme; ihr konnt ja nicht ſehen.

Einer aus dem Trupp. Hat nichts zu ſagen,
nun haben wir ja geraden Weg!



Ein anderer. Aber 's iſt doch ein herrlich
Madel, die Seraphine!

Ein anderer. Ew. Ehrwurden bleiben wohl
alsdenn da?

Der Monch. Ei behute der Himmel! im
Hauſe der Wolluſt?

Der Eine. Hum! dieſe Sunde wurde doch
halter auch noch zu verbeten ſeyn!

Der Monch. Jch mußte nur mit euch gehn,
weil ihr ihn nicht kennt, daß ihr nicht etwan uber
einen Unrechten gekommen wart.

Ein anderer. 's ſoll halt ein pudelnarriſcher
Kell ſeyn, der Schleicher.

Ein anderer. Und pfiffig, wie ein Aufpaſſer
Ein anderer. Hat er auch Kourage?

Der Monch. Mehr als zu viel, wies ſcheint;
aber das thut nichts, wir ſind ja unſer gnug.

Der Eine. Je ja wohl; er mag nur mu—
xen!

Jndeß waren ſie hart an dem Baume, hinter
dem Schleicher und Yſop ſtaken, vorbei paſſirt; da
trat Schleicher hervor, und gab dem Monche von
hinten eine Maulſchelle, daß er den Morgenſtern
fallen ließ, und ſelbſt zu Boden ſturzte.

Der Monch. Jeſus Maria!
Schleicher. Giebs deinem Prior wieder—

und ſage ihm, hiermit empfehle ſich Schleicher!

Alle ſturmten mit wilden Getummel auf den

Schleich. 2. B. E



66 a  νGteg hin; aber Schleicher war hinuber, und das
Bruckchen lag bereits im Bache.

Der Monch. Ums Himmelswillen, Kinder,

macht keinen Larm! daß nicht etwan Leute dazu
kommen. O, wenn man mich in dieſem Garten
fande, ſo war meine ganze leibliche Gluckſeligkeit

und geiſtliche Renomme dahin!

Der Eine. Sollen wir nicht den Wachen in
der Schanze zurufen?

Der Monch. Nein, nein! um Gotteswillen
nicht; der letzte Betrug konnte arger werden, als
der erſte. Weh, o weh mir! ich fuhle keinen Zahn
mehk im Maule.

Ein anderer. Hollelement, war der Kerl!
Der Monch. O weh! und kein Ohr mehr

am Kopfe!
Der Eine. Kopf und Ohr konntet ihr ſchon

entrathen; aber um die Zahne wars Schade: die
wurdet ihr vermiſſen aufs Karnevall.

Ein anderer. So müſſen wir ihn alſo zur
Schwernoth laufen laſſen?

Der Monch. Laßt ihn laufen! Seht nur
einer vor nach dem Hauſe, wies da ſteht, und ihr
andern bringt mich in Sicherheit; Jeſus Maria!
ich kann noch gar micht zu Sinnen kommen.

Ein anderer. Die Galle druckt mirs Herz
ab! SGapperment, er war ſo gewiß unſer, wie
der Tod; und hat uns ſo ſchandlich abgefuhrt! er
muß doch Wind gehabt haben.
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Der Monch. Laßt es gut ſeyn; wir wollen

ihn ſchon anderswo wieder ausſpioniren. Unſer
Arm reicht ja durch die ganze Welt.

Jm Getummel ab.

Zwolftes Kapitel.

Reiſe von Wien nach Jtalien.

ſe
vVaß dich nicht abſchrecken, liebe Leſerin oder Leſerl

von der furchterlichen Ueberſchrift dieſes Kapitels.
Jch werde mich ſehr huten, deine Geduld durch Al—
phabete zu exerziren, und meine Reiſenden durch ei—

nige Vande nach Jtalien fuhren. O nein! Meine
Helden gleichen einer gewiſſen Art wilder Enten,
die man Tauchers nennt; hier ſehn ſie die Flinte
des Jagers blinken, oder einen Raubvogel uber ſich
hinziehn, huſch! ſind ſie weg unters Waſſer, und
kommen ganz ruhig einige hundert Schritte davon
wieder zum Vorſcheine, kackern und rudern in der
großten Gelaſſenheit ihren Weg hin, als wenn ſie
nie was befurchtet hatten. Es iſt ja in der Ge—
ſchichte, ſowohl topographiſchen als biographiſchen
Jnhalts, ſo manche Lucke; ſo manche Lucke in un—
ſern geiſtlichen und weltlichen Kompendien und
ich mag immer dieſe Lucken lieber leiden, als das
eingeflickte Hypotheſenzeug; denn hier habe ich
doch meine Freiheit, mir ſelbſt in der Stille hinein

E 2
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I

zu denken, was ich will, dort aber ſoll ich durchaus
meinen Verſtand und Glauben nach den Grillen und
Begriffen eines andern fugen, der doch eben ſo gut—

als ich, aus der Erde gemacht iſt. Das iſt angſt
lich! findet irgend ein Biograph dieſes oder jenes
Kapitel im Leben ſeines Helden leer, und vobilig

J

ohne Stoff; je nun, ſo drehe er ſich ſo gut es
gehn will darum herum, und gehe weiter. Findet
irgend ein Lehrer, wes Glaubens oder welcher Fa

J
kultat er auch ſei, dieſen oder jenen Begriff zu mi
ſtiſch; je uun, ſo nehm' er ſein Mutzchen ab, und ſa—

l

ge gerade: das iſt mir ultra captun! Jch werde
lacheln und ſagen: du biſt men Mann! Aber
es beleidigt meine Liebe zur Aufrichtigkeit hochſt em

pfindlich, wenn man ſolchen Leuten bei dergleichen

Gelegenheiten die Aengſtlichkeit anſieht, mit der ſie
ſich um eine Kleinigkeit herum wenden, um nur was
zu ſagen; oder, wenn ihnen auch das nicht glucken
will, unſre Aufmerkſamkeit und den Glauben des
Pobels mit ihren prachtigen ſtrotzenden Worten
(with their bragging Words, ſagt der Englander)
herum zu affen ſuchen.

Wenr ein Biograph ſeinen Pſeudoalexander,
zum Beiſpiel, Religion andichten will, und durch
einige Bogen hindurch in den ſchonſten Tropen und!
Figuren erzahlt: daß er einſt einen Schulmeiſter ſo
gut behandelt und in den großten Kriegstroubeln,.
ſein und ſeines Hauſes zu ſchonen bei Lebensſtrafe
verboten habe, den er, wie es am Ende die Sache
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giebt, gut zu einem Epion gebranchen konnte; oder

ein Dogmatiker, dems ſelbſt zu rund ſchien, daß
Elias mit feuriger Extrapoſt recta in den Himmel
ſolle gefahren ſeyn, mit tiefgelehrten Floskeln und

wichtiger Mine uns Laien weismachen will: der
Donner habe ihn in Gottes Erdboden geſchlagen
o vanitas vanitas! quam totus homuncio nil eſt!
Und doch ſchreit es vielleicht manch unbartiges Knab—

lein in vollem Ernſte, als eine mathemathiſch richti
ge Wahrheit, ihm nach, und ſchimpft und ſchmaht
auf uns ehrliche Dummkopfe, deren ſchwaches Senf—

kornlein Glaube es nicht faſſen kann; denn ſein
auros coa, das er hinzu ſetzt, denkt er, muſſe die
ganze Vernunft uber den Haufen werfen; ja, und
das macht wahrlich nur die große wichtige Mine,
mit der es jener ſagte. Doch ich fuhle eben, daß
ich Dinge ſchreibe, woruber ſich bereits mancher
ehrliche Mann geargert gnug hat, ohne es andern
zu konnen! wer wird mich boren? Umſonſt ſtemmt
ſich das ſchwache Rohr Ehrlichkeit gegen den Sturm
wind Schwindel, in dem die Menſchen weder ho
ren noch ſehen; der Strom reißt es hin, und es
verliert ſich in der Menge! Weiter alſo.

Daß ſich meine Leutchen in jener Nacht, da
wir ſie das letztemal beim ſchwachen Schimmer des
Morgenſterns erblickten, glucklich in der großen
Schanze um die Wachen geſchnurt, und die Palliſa—
den erſtiegen haben muſſen, verſteht ſich am Rande

deun ſonſt wurden wir ſie wohl ohne Zweifel in ir—



gend einem Souterrain des Klerus, oder auf der
hochſten Stufe der Gerechtigkeit wieder gefunden
haben; nach den Anſtalten zu urtheilen, die man
fur ſie getroffen. Jetzt hatten ſie Geld; denn
Schleicher fand eben, als Yſop ſeine Taſchenſpiele—

reien wieder auslegen wollte, das Rollchen Duka—
ten in ſeiner Taſche, das ihm Seraphine mit auf
den Weg degebenz ſo ſetzten ſie mit der großten Ge—

machlichkeit, die kreuz und die quer in der Welt
herum, ihren Weg fort, und horten nur hie und
da; ob man nicht etwan von einem beſondern Man—.
ne ſpreche, deſſen Herkommen man ſo eigentlich nicht

wiſſe; denn ſo viel hatte Schleicher aus den unju
ſammenhangenden Worten der Seraphine „beim
uberraſchenden Abſchiede: daß der Mann in Jta—
lien, oder wenigſtens auf der Grenze davon, im
ſtrengſten Jnkognito lebe. Dieſe Hauptſache war
alſo bis jetzt noch ein leerer Wunſch, wie viele
Hauptſachen in der Welt; und ſo glich ihre Reiſe

dem geſchaftigſten Spaziergange, daß man ſie unter

dem Haufen großer und kleiner Spazierganger gar
fuglich verlieren konnte. Zwar kommen unſre Tau—
cher hie und da zum Vorſcheine; aber nur etwan
auf einen Blick, und mit einem Blick uberſieht man
ja nicht viel, was nicht ein Sonntagskind iſt, das
freilich mit ſeinen zwei Augen auf einen Blick mehr
ſieht, als wir audern mit einem Menſchenalter.
Hier lehnt Yſop etwan einmal vor dem Bildniſſe
Ludewigs von Baden oder Carls von Lothringen

16
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und Erasmus an der Buſte des Eugen; ſtehn, den
ken, ſchlagen die Augen nieder, und kommen dann
bei Max Emanuel von Bayern, mit dem handbrei—
ten Sabel zuſammen, drucken einander die Hande,

und ſagen: es ſind viel Helden geſtorben!
Huſch! ſind ſie wieder weg, und man hort und ſieht
lange nichts mehr von ihnen. 's ſind halter uber—
haupt ein Paarj kurioſe Leutchen, man weiß gar
nicht wie man mit ihnen dran iſt; bald weinen
bald lachen ſie, ſagen alles nur mit halben Worten
und ziehn Geſichter wie die Affen. Auf einmal

ſieht man ſie wieder auf einen Blick; da ſitzt Pſop
und mahlt einen Affen, der mit den Klauen einer
Katze Kaſtanien aus den Kohlen langt, und Schlei—
cher rupft einem Adler die Federn aus. Huſch!
ſind ſie wieder zerſtoben und zerflogen. Der Hen—
ker werde aus ihnen klug! Jn Jnſpruck zankt ſich
Yſop mit einem Kuſter, der ihm die pſeudoſimſoni—

ſchen Fuchſe fur acht antik aufſchwatzen will, und
Erasmus lehnt dem Bilde Johann Friedrichs gegen
uber und ſchuttelt traurig den Kopf.

Siehſt du, lieber Leſer! ich habe Wort gehal—

ten, und dich nicht mit melodiſchem Winde von
Abend und Morgen herum genarrt. Meine Glucks—
piltze ſchlichen uns ſo ganz unvermerkt unter den
Augen hin; ſahen, horten, dachten, brummten und
ſchuttelten die Kopfe; wies nun gieng und ſind
alleweile, geſund uud wohlbehalten, auf der Grenze

von Jtalien angelangt.



Dreizehntes Kapitel.

Der Herzog von Hudriſchackſchack.

J

er Herzog ritt' auf die Jagd. SEs iſt hier
die Rede von der Grenze zwiſchen Deutſchland und

Jtalien, Hiſtorie und Geographie mag auch noch ſo

J

viel darwider einzuwenden haben, ich leb' und ſterbe

drauf: es war dort! Und es war' ja ein wahres
Elend, wenn wir Schriftſteller nicht mehr die
Macht haben ſollten, einem Herrn, der ſich aus ei—

ner Hand voll Meilen nichts macht, die Jagdge—
rechtigkeit zu ertheilen ſo weit der Himmel blau iſt.

Ein einziger ſchoner Hofling und ein Jager
waren ſeine ganze Begleitung; aber Bauern und
Huude waren genug voraus. Yſop und Schleicher
begegneten ihm in einem Walde, traten ſeitwarts,
und zogen ihre Hute. Der Herzog pflegt, wider die
ſonſtige Gewohnheit großer Herren, alles zu bemer—

ken, und ſo entgieng auch jetzt die Karrikatur PYſop
ſeiner Aufmerkſamkeit nicht. „Wer ſeid ihr? gute
Leutchen!““

Yſop. (auf den Erasmus zeigendf) Das iſt
ein reiſender Mechanikus, und ich bin ein reduzirter
Hofnarr!

J

ODer Herzog. (lachelnd zu ſeinem Hoſlinge)

Eine Antike, Graf! iſt mir doch noch kein ſolch

51 r
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Wunderthier vorgekommen. (rum Yſopy Jch habe
geglaubt, eure Raſſe ware ausgeſtorben!

Yſop. O nein! man ſieht noch taglich wel
che davon; nur unter andern Namen.

Der Herzog. (um Hoflinge) Da habt ihrs!
Gum Yſop) Aber wie biſt du denn ſo vom Brode

gekommen?

Yſo p. Wie viele meiner achten Bruder! auf
die naturlichſtte Art von der Welt. Die Großen
fiengen nach und nach an, ſich Schmeichler zu be
ſolden, und da wurden wir uberflußig.

Der Herzog. Weißt du denn, wer ich bin?
Yſop. Der Herzog von Hudriſchackſchack.

Der Herzog. Und, ſagſt mir das unters
Geſicht?

Yſop. Daraus ſiehſt du, daß ich noch von
achter Raſſe bin! aber ich wurde mich dennoch hu—

ten, es dir zu ſagen, wenn ich nicht wußte, daß
unter dieſem Sterne vor vielen deines gleichen ein
Furſtenherz ſchlug, und dein Ohr, vor den Ohren
vieler deines gleichen, nicht fur Wahrheit ertaubt
war. Ob du aber allezeit darnach thun kannſt
iſt freilich wieder eine andre Frage.

Der Herzog. Du ſcheinſt mich ſehr genan
kennen zu wollen.

Yſop. Und du glaubſt doch wohl nicht, daßi
andre Leute dich weniger kennen? Jch ſage dir
nur, was jene denken!
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Der Herzog. Waren denn jetzt die ehrli,

chen Leute ſo rar?
Yſo p. Dein hochſeeliger Großvater hatte

noch einen Hofnarren, und da wußte er doch gewiß,
daß er einen ehrlichen Mann an ſeinem Hofe hatte,

der's ihm ſagte, wie er's meinte.
Der Herzog. Und die jetzigen Hofleute?

Yſop. Konnen alle gut ſein zu dem, wozu
ihr ſie braucht!

Der Herzog. Aber im Betreff der Ehr—
lichkeit?Yſop. Ehrlichkeit iſt ein hochſt relativer Be

griff, ſo gut wie jede andre Tugend. Mein Pudel
iſt auch ehrlich, denn er frißt mir meinen Butter—

weck nicht. Aber warum frißt er mir ihn nicht?
weil er ſo oft ums Naſchen Schlage bekam, Wer
blos darum ehrlich iſt, weil er ſich furchtet uberm
Gegentheile gehangen zu werden: wahrlich der iſts
nicht, ſobald die Furcht fur dem Gegentheile wege

fallt!
Der Herzog. Hor', Alter, ich dachte, du

kamſt an meinen Hof! ich will dich todt futtern.

Ylſo p. (lachelnd) Die Sache war' ſo un—
recht nicht; und ich erkenne es, wie ich ſoll. Aber
was wurden denn deine Leutchen dazu ſagen, wenn
du ſolch einen Jſegrimm mitbrachteſt?

Der Herzos. Und was konnen ſie dawider
haben, wenn ich will?
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Yſop. O zZurſt! dein Wille iſt herrlich:

aber du kannſt nur nicht allemal, wie du willſt.
Der Herzog. Das war doch entſetzlich

bin ich nicht Herr in meinem Lande?

Yſop. Das biſt du; und der Himmel gebe,
daß du es lange ſeiſt! Aber, ſoll ich dir ein Hi—
ſtorchen erzahlen, wo du es doch nicht warſt?

Der Herzog. Her damit! wenn's kurz iſt.
Yſop. Q, deine Sauen entlaufen dir nicht!

Erinnerſt du dich wohl noch eines Pfarrers, bei dem

du einſt auf einer Jagdreiſe einkehrteſt, und uber
Nacht bliebſt?

Der Herzog. O, das iſt der Fall gar oft
geweſen! nun, und der Pfarr?

Yſop. Es war der Pfarr N... Du ver—
ſprachſt, weil er einen hochſt beſchwerlichen Dienſt
hatte, ihn bei nachſter Gelegenheit beſſer zu verſor—

gen, und befahlſt ihm, ſich unmittelbar an dich zu
wenden.

Der Herzog. Nun? ich erinnre michs nicht
mehr ſo recht; hat er's gethan?

Yſop. Er hat's gethan! der Pfarrer in
W.. ſtarb, und er erinnerte dich an dein Jurſten—
wort. Du warſt auf der Stelle bereit, es zu er—
fullen; aber deinen Zionswachtern war's nicht kon
venabel, und du mußteſt es nicht konnen, ſo gern

du wollteſt.

Der Herzog. Ja, lieber Mann! nun erinn—
re ich mich; es trat ein ganz beſondrer Umſtand hier
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ein. Man wollte eine ganz uberflußige Prediger—
ſtelle in der Stadt eingeh'n laſſen, und da mußte
der Mann doch erſt verſorgt werden, der dadurch
vom Brode kam; aber ich werde gewiß auch jenem

mein Wort halten.
Yſop. Jch wurde mich der Sunde furchten,

daran zu zweifeln! aber (lachelnd) da haben deine
Leutchen auch was von der benachbarten Oekonomie
gehort, und wollen ſie ſogleich nachaffen! Nimm

ln mir's nicht ubel; euch kleidet ſie gar nicht, dieſe oko—
nomiſche Silbenſtecherei; denn unter uns geſagt, es
kommt mir gerade ſo vor, wie bei mir zu Lande
bas Spruchwort heißt: ſie fangen Mucken, um die
Elephanten damit zu futtern!

Der Herzog. Es wundert mich nur, daß
du ſo alt geworden biſt; denn ſolche fluge Leute
ſterben meiſtentheils fruh.

Yſo p. Da haſt du recht! aber der Tod hat
fich vielleicht irre machen laſſen, weil er mich immer
einen Narren nennen horte.

Der Herzog. Das kann ſeyn! (er giebt ihm
Geld) Hier trinkt eins mit einander auf meine Ge—
ſundheit! und wenn du meinſt, Alter, daß wir zu
ſammen ſtallen, ſo komm zu mir; ich halte gewiß,
was ich verſpreche, und noch mehr.

Yſop. Jch kenue nur einen Fall, in dem
die Großen mehr halten, als ſie verſprechen.

Der Herzog. Und der iſt?
Yſo p. Wenn ſie einander auf eine Butter
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bemme zum Abendbrode bitten, und ſerviren zwan.—

zig Schuſſeln.
Der Herzog. (achend) Dein Unſtern hat

dich gewiß unter lauter Windbeuteln umher gewor—

fen, daß du ſo mißtrauiſch biſt.
Yſop. (mit einer tiefen Verbeugung) Jch bin

an Hofen grau geworden!

Der Herzog. Alle Wetter, das war ſtark!
aber ich dachte doch, dich auf dein Reſtchen Tage
fur die verfloßnen ſchadlos zu halten!

Yſop. Werilich) Jch danke dir herzlich, edler
Furſt! ſo herzlich, wie jemals ein ehrlicher Mann
einem ehrlichen Manne dankte; aber ich brauche ja
nichts mehr auf der Weli, als ſechs Quadratſchritt'
Erde, um mein Aas fur den Raben zu ſichern; und
das wird ſich ſchon finden!

Der Herzog. (Gu Schleichern) Mechanikus
und auch er; wenn er mein Brod eſſen will, ſo
komm' er nach Jſteritz; mein Hof iſt eine Pflanz
ſchule aller Kunſte uud Wiſſenſchaften.

Schleicher. (macht eine ſtumme Verbeugung)

Yſop. O, das iſt bekannt! deine Kollegia
wimmeln von Witzlingen und Schongeiſtern, und
das Land ſchreit: Abba, lieber Vater!

Dort ritte der Herzog hin! Aber ſeine
Hunde fiengen heute gar herrlich; und auf den
Abend war alles vergeſſen.



Vierzehntes Kapitel.

Der Geheimerath Luck.

hnweit Turin liegt ein kleines Landhaus, deſſen

ſchoner Garten ſich gegen das Waldchen hinauf
ſtreckt, aus dem Schleicher und Yſop eben heraus
traten. Die Thur des Gartenhauſes nach dem
Walde zu ſtand offen, und ein muntrer Greis ver
zehrte darinnen ſein Abendbrod in der koniglichſten
Ruh', und trank einen Wein dazu, der vermuthlich

alter war, als er ſelbſt. „Hier muß ſichs herrlich
eſſen!“ ſagte Schleicher.

Yſop. Ja, wer was hat.
Jhre Kaſſe war geſprengt, und ſie hungerten

wirklich.

Schleicher trat in die Thur des prachtigen
Gartenhauſes, und bat, mit ſeiner naturlichen Of
fenheit, um ein Abendbrod. „Wer ſeyd ihr denn?““
fragte der Alte verdrußlich, und ruckte ſeine Mutze.

Schle icher. Ein reiſender Mechanikus,
und mein Kammerad dort ein reduzirter Hofnarr.

Der Alte. (vitter lachelnd) Hum! ſo gehts
allen ſolchen lockern Purſchen, die ſich auf nichts
ſolides in der Welt appliziren! und du vollends
dort, Alter! ich dachte du ſchamteſt dich deines
grauen Kopfes, daß ers ſo unter Narrenspoſſen ge-

worden iſt.
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Yſop. Jch habe oft dieſen grauen Kopf uber

meine Bruder Menſchen geſchuttelt; aber nie noch
uber ſolch einen bittem Vorwurf! Wahrheit ſagte
ich einſt den Furſten, jetzt verderben ſie die Schmei—

cheleien ihrer Hoflinge. Und wenn ich ja durch
irgend einen witzigen Einfall ihnen die Verdauung
befordern half, ſo wars doch wohl beſſer, als weunn
zwolf hundert Bauern ihre Aecker und Weinberge
liegen laſſen muſſen, um ihnen ein Paar elende
Sauen vorzutreiben.

Der Alte. Geht mir, geht mir mit euren
modiſchen Schwindeleien! ihr werdet doch damit die

Welt um kein Haar andern. Hattet ihr was
rechtſchaffenes gelernt, und eurem Vaterlande red
lich gedient, ſo wurde es auch euch Brod geben!

(verdrießlichh Jch mag nicht gern mit ſolchen Her—
umlaufern was zu thun haben.

Schleicher machte eine ſtumme Verbeugung,

und gieng; Yſop folgte langſam, ergriff ſeine Cither
im Gehen, ſpielte und ſang:

Wohl dem, dem die Gotter gegeben

Ein friedliches Huttchen und Brod!
Denn wer von Belohnung ſoll leben.

Der faſtet ſich wahrlich jetzt todt!
Hattſt du dir nicht dann und waun eine

Beſchniitne Duplone geſpart,
So triefte vom rheiniſchem Weine
Dir nimmer der grauende Bart:



to 222Der Alte. (nachrufend) Hort, hort! Alter
wo haſt du das Liedel her?

Yſo p. (ſich umkehrend) Aus meinem grauen
Kopfe!

Der Alte. Jch danke fur die hofliche Kor—
rekzion! ich hatte dich beleidigt. Hore! (er ſieht ihn
ſtarr an) kennſt du mich?

Yſop. Graf von Luck! Sr. Gehei
merath, und vormals Geſandter an den Hofen Ma—
drit, Verſailles, Berlin, Petersburg und London rc

Der Graf. Wahr, alles wahr, ehrlicher
Graukopf! Jene Geſandſchaften koſteten mich eben

ſo viel Ritterguter! und wenn ich dann in den letz-

ten zwanzig Jahren, die ich noch bei Hofe in Ru
he lebte, nicht wieder geſpart hatte, ſo gienge mirs,

glaub ich, jetzt eben nicht beſſer, als euch. cruft)
He, Heinrich! ſetze noch ein Paar Flaſchen Wein
und mehr zu eſſen auf! Jch will mir einmal eine
fatale Stunde machen, und mich der Zeit meines
Hoflebens erinnern.

Unſre Wandrer ließen ſichs herrlich ſchme—
cken; denn der Wein war gut, und der Mann noch
beſſer, der ihnen ihn gab. So iſts! wenn ſich nur
die Menſchen die Muhe nicht verdießen laſſen, ein
ander kennen zu lernen; wahrlich, ſie ſind alle Bru—
der! bis auf den Ausſchuß, verſteht ſichs und die—
ſer ſinkt deſto tiefer herab, je mehr die große Bru—

derſchaft die Vergeſſenen und Ueberſehenen aus ih
nen heraus ſucht.



Yſop und Schleicher zogen ſatt und reich und
vergnugt, erſt ſpat in der Nacht, in Turin ein.

Funfzehntes Kapitel.

Piſo.
OoJetzt war beinahe kein Winkel mehr ihn Jtalien

den ſie nicht ausgeſtort; keine Reſidenz und keine
Baurenhutte, keine Kirche und kein Gaſthof, wo ſie
nicht bereits ihr Geſchichtchen erzahlt: von einem
Manne, der, abgeſchieden von der Welt, ganz ſich
allein lebe; deſſen Abſtammung ein Geheimniß, und

deſſen Stirn ein Gemahlde der verworrenſten trau—
rigſten Schickſale ſeyn muſſe; aber umſonſt gehoft—

daß hie und da irgend jemand auffahren und ſagen

werde: das iſt ja wohl der? oder der? Der
Gefuhlvolle ſchwieg, und trauerte mit, und der
Leichtſinnige gieng lachelnd voruber.

Sie kehrten jetzt von der außerſten Seekuſte
zuruck, und kamen in die Gegend der Waldenſertha—

ler. Schleicher war hochſt mißvergnugt, daß ſie nün
wieder den großten Theil Jtaliens im Rucken, und
vor ſich keine Hofnung mehr hatten. Ein anhal—
tender Regen hatte ſie bei ihrem Einmarſche ver—
hindert, dieſe ſchonen Thaler genau zu durchſtrei—

chen, jetzt konnten ſie es mit deſto mehr Muſe, da
der Hinmmel ſo ſchon war, als ob er uber einem

Schleich. 2. B. z
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Paradieſe ſchwbte Sie fanden den reichhaltigſten
Stoff zu einigen Banden Liedern von der Pracht
der Natur, und zu Zeichnungen, die gewiß die
Zeichnungen der furchterlich prachtigen Schweitz hin

ter ſich gelaſſen hatten; aber was ihre vereinigte
Seele am ſehnlichſten wunſchte, fanden ſie nicht,
und waren ſchon im Begriff, aus dieſem Garten
Gottes traurig zuruck zu kehren. Yſop lag am Ab
hange eines ſchonen Berges, und ſchlief; Schlei—
cher phantaſirte ſich, in einiger Entfernung von

ihm, auf der Flote ſeine Grillen vor, und war
eben im Begriff, ſich auch hinzuwerfen, in den

Schoos der Natur und einige Stunden ſchlafend
glucklich zu ſeyn, da antwortete ihm aus dem Thale
herauf der klagende Ton einer Harfe. Schlaf und
Unmuth waren mit dieſem Klange wie weggezaubert

aus Schleichers Augen; er weckte den Yſop, und
ſie giengen und wußten ſelbſt nicht warum ſo eilig/
dem unbekannten Rufe nach. Jm Thale fanden ſie

zuvorderſt einige landliche Hutten, die vermuthlich
Hirten und Obſthandlern angehorten, und fragten:
ob hier jemand auf der Harfe geſpielt? aber nie—

mand wollte von einer Harfe wiſſen: „es mußte
„denn der alte Piſo geweſen ſey, der dort unten
„wohnt,“ ſetzte ein munterer Jungling hinzu, und
zeigte nach emem obeliskenartig gebauten Hauschen.

Yſop und Schlieicher ſahn einander an: „der alte
„Piſo?“ ſagte Schleicher: wer iſt denn der alte

„Piſo?“ fragte Paul. „Ja das wiſſen wir ſelbſt



zmicht! ſagte der Jungling; es iſt ein herrlicher
nalter Mann, der ſchon ſeit vielen Jabren hier bei
„uns wohnt, und unſer aller Vater und Rathgeber
niſt. Jhr konnt ihn ſehn, wenn ihr ehrliche Leute
uſeid; denn eben jetzt wird er vor ſeiner Hausthur
Aſitzen und fruhſtucken; aber hutet euch, ihm
„was zu thun!“ denn wenn er an ſeinen Schild
uſchlagt, ſo ſind wir alle dort, und dann kommt kein
uGebeine von euch aus dieſen Thalern; denn un—
ſerm Vater Piſo laſſen wir nichts thun.“

Sie giengen, ſahn noch immer einander an—

und keiner wagte es dem andern ſeine Gedanken
zu ſagen. Schleichern klopfte das Herz ungedultiger
als jemals, aber dieſes klopfende Herz hatte ihn

ſchon zu oft mit nichtiger Freude getauſcht, als daß
er ihm mehr hatte trauen ſollen. Sie giengen und

fanden, wie der Jungling ihnen geſagt hatte, den
alten Piſo, einen ehrwurdigen Greis, vor der Thur
ſeines Huttchens, unter einer hohen Cipreſſe, beim
Fruhſtuck. Ein Schauer der Ehrfurcht uberlieſ den

Erasmus; er zog den Hut, und ſtand. „Jhr ſeid
„Reiſende; rief ihnen der alte Piſo freundlich ent—
gegen, kommt! eßt und trinkt mit mir, und ſeid
„guten Muthes; hier, und uberm Grabe ſind alle
Agute Menſchen willkommen!“ Sie aſen und
tranken. Es war ihnen ſo wohl und feierlich ban—

ge zu Minhe, als ob ſie der abgeſchiedene Geiſt ei
nes Heiligen bewirthete, und ktziner ſchien eine von
hren gewohnlichen Hauptfragen an ihn wagen zu

F 2
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konnen, ſo gelaufig ſie ihnen auch waren. Er un,
terhielt ſie, mit außerordentlicher Lebhaftigkeit lange

mit Schilderungen ſemes Glucks in dieſer Abgeſchie—
denheit von der großen Welt, und von der Einrich—
tung dieſer ſeiner romantiſchen Einſidelei; und als
er endlich lachelnd bemerkte, daß der alte Yſop, dem
der Wein beſonders geſchmeckt hatte, daruber einge—
ſchlafen war, empfahl er dieſen ſeinem eben ſo al—
ten Bedienten Anſelmo zur Aufſicht, und offerirte
ſich, Schleichern in ſeinem Revier herum zu fuhren.

Schleicher glaubte in einem bezauberten Lande zu
ſeyn; denn beimah mit jedem Schritte ſchien fich die
ganze Natur zu verandern. Jetzt giengen ſie durch
einen Garten voll der ſchonſten Blumen; und im
Augenblick drauf mußten ſie ſich mit Muhe durch
Dornen winden. Hier entzuckte der reizendſte Ge—
ſang der Vogel das Ohr; und kaum hatten ſie ſich
um eine Felſenecke gewendet, als das Gequakſe der
Unken und Froſche den graßlichſten Mißlaut über—

traf. Jetzt druckten ſie ſich unter wilden uberhan
genden Felſen hin, im Augenblicke drauf ofnete ſich
dem Auge das ſchonſte Thal, und der koſtlichſte
Bluthenduft hullte ſie in einen Nimbum von Am—
bra. Jetzt wandelten ſie uber unabſehbaren Abe
grunden hin, wo ße der kleinſte Fehltritt in den
Mittelpunkt der Erde zu begraben ſchien; und plotz—
lich ſtanden ſie auf einer Anhohe, wovon ſie die
gauze ſchone Gegend uberſehu konnten. Hier niſte,
ten Raubvogel in den diuinen einer weiland prach



tigen Burg, lund dort weidete ruhig ein Trupp
Wild in einem Thale voll Graber. Schleichern
fing an zu ſchaudern; aber kaum waren ſie uber
die Graber hin, ſo erwartete ſie das ſchonſte Schau—
ſpiel. Ein ſtarker Strom ſturzte ſich brauſend vom
hochſten Berggipfel durch zerrißne Felſen ins Thal
herab, und die Sonne ſpiegelte in ſeinem Kriſtalle
die Farben des Regenbogens. Hier ſtand Sch.ei—
cher, und wuſte nicht, ob er Traum ſehe oder
Wahrheit; aber ſein Fuhrer kehrte ihn lachelnd,
von dieſem hinreiſſenden Anblicke weg, nach einer
durren Ebene, die ganz einem Schlachtfelde glich
Zerbrochene Schwerter, Trummer von Wagen, Ka—

nonen und anderm Schießgewehr, zerrißne Klei—
dungsſtucke und Roßgeſchirre, Pferde und Men—
ſchenknochen, und alle dergleichen Jnſignien des

Elends, auf denen die gefurchteten Erdenherrn ein—
her ſtolziren, lagen zerſtreut darauf unter einander

umher, und bildeten jene traurigen Szenen bis zur

Tauſchung ab. Schleicher ſtand wie verſteinert,
und war zweifelhaft, ob er mehr die von der bil—
denden Kunſt unterſtutzte Natur, oder die von der
erhabnen Natur unterſtutzte Kunſt bewundern ſolle.
„Alles Erinnerungen an die Tage meiner Vorzeit!
naſagte Piſo lachelnd, und faßte ſeinen Arm; komm

„nun, und ſieh die letzte.“ Er wand ſich mit Mu
he ihm nach durch einen Felſenriß, und durch ver—

ſchiedene labyrinthiſche klippenvolle Wege iamen ſie
jenſeits in ein kleines rings mit uberhangenden Fel—
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ſen und alter vielleicht als tauſendjahrigen Cipreſſen

und Eichen umgebnes ſchauerliches Thal. Aus
der einen Seite der Felſenwand entſprang unter
duftenden Blumen ein klarer Quell, und ſchlangelte

ſich murmelnd durchs Moos hin; die andere Seite
formte, unter Mirthengeſtrauch, eine naturliche
Grotte. Jn der Mitte ſtand in einemzZirkel von zwolf
hohen Cipreſſen, eine griechiſche Urne von braunen, auf

einem einfachen Fußgeſtelle von grauen Marmor die
Aufſchrift: „meiner Coralli“ „Meiner Coralli?
„rief Schleicher uberraſcht, und fuhr erſtaunt zu
„ruck; ein Blendwerk!“ ſPiſo ſtand in tiefes
Gefuhl trauriger Erinnerung verlohren, und ſchien

Schleichers Erſtaunen nicht zu bemerken. „Coralli!
„rief er mit einem ruhig klagenden Blicke zum
„Himmel, o meine Coralli! es war zu viel Selig—
„keit in deinem Arme fur eine Welt wie dieſe!“

Schleicher. (ſchnell und freudig ſeine Hand
faſſend) Haſt du einen Sohn?

Piſo. (mit einem Seufier) Einen Sohn?
ja!

Scchleicher. War er einſt beim Oberſten
Tyrconell?

Piſo. (aufmerkſam) Ja!
Schleicher. (ibm ſchnell das Bildniß vorhal—

tend, das er vom Coralli hatte) Gabſt du ihm dieſes

Bildniß?
Piſo. (wie aus einem Traum aufgeſchreckt)

Meine Coralli! (das Bild an ſein Herz druckend,
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zitternd und langſam) Gott! Gott, was geht in dei—

ner Natur vor!
Schleicher. (raſch und ungedultig) Gabſt du

ihm dieſes Bildniß?
Piſo. (ihn ſtarr anſehend) Ja!
Schleicher. (mit zum Himmiel gefaltenen Han—

den auf die Knie ſinkend) Das Ziel meiner Wun—

ſche!

Piſo. (taumelud fur uberraſchender Freude, ſich
nach ihm herab beugend; mit zitternder Stimme) Mein

Sohn!
Schleicher. (aufſpringend) Das bin ich

nicht! ehrwurdiger Greis; affe dein Herz nicht mit
zu raſchen Hoſſnungen! Aber ſein Freund bin ich;
der ſich durch die halbe Welt zu dieſem Augenblicke
wurgte; und glucklich! glucklich, unausſprechlich, un

ausſprechlich glucklich wird dein Sohn ſein! denn,
wer du auch biſt, edler Greis! aus dem Staube
warſt du nicht gebohren; und dein Sohn nicht zu
einem elenden Spielwerke des mißlaunigen Glucks.

Piſo konnte ſich lange nicht uberreden, daß
das Gegenwartige kein Traum ſei. Lange ſchon
hatte er nur an ſeinen Coralli gedacht, wie man
eines. Toden gedenkt; und jetzt uberraſchte ihn die
Hofnung des Wiederſehens in ihrer ganzen Kraft.
Er taumelte, von Schleichern unterſtutzt, auf ſeinen
gewohnlichen Ruheſitz, in der Grotte nieder, und
Schleicher, der freilich aus lauter Freude ziemlich
verworren erzahlen mogte, muſte ihm verſchiednes
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einigemal wiederholen, ehe er zu Sinne kommen,
und es begreifen konnte. „Wenn Rang und Ab—
ſtammung alſo, wie du ſagſt, meinen Sohn hluck—
lich machen kann, fuhr er endlich fort, ſo kann ich
durch unzahlige Szenen des Elends erweiſen, daß
unſre Vorfahren Alexanders Krone trugen, und er
gebohrner Jurſt iſt!““ Schleicher fuhr auf, und
wollte ſeine ſchulbige Ehrfurcht bezenugen. „O,
laß dieſe michtige Ceremonie! ſagte Piſo, die mir
von jeher mehr ſchadet' als frommte; aber, du nann
teſt mir unter den Freunden meines Sohns einen
Grafen Jericho weißt du nicht, ob er einſt,
Heere des nordiſchen Friedrichs, wider das Haus
Deſterreich diente

Schleicher. Ja! im zweiten und dritten
ſchleſiſchen Kriege. Schon 1757 kommandirte er
ein Regiment Kuraßier.

Piſo. Tragt er nicht die Narbe von einem
Sabelhiebe auf dem linken Backen?

Schleicher. Jat er erzahlt noch oft von
einem ungariſchen Huſarenoberſten, der ſie ihm hieb.

J

Piſo. Gachelnd) Das war ich! Gott—
alſo auch dieſer? Jch bekam ihn bei Kollin, nach
langer braver Gegenwehr, gefangen; aber ſein,
Reiter arbeiteten ſo hartnackig auf mich hinein, daß
ich ihn ihnen wieder laſſen, und auf meine eigne Freyheit

denken muſte. Gott! Aber, laß mich jetzt, guter Mann!
ich erliege ſonſt unter der Freude jener Erinnerun



gen, und deſſen, was vielleicht mich erwartet; ſo
bald ich mich erholt habe, ſellſt du mehr horen.

Sechszehntes Kapitel.

Piſos Geſchichte.

gJ„NVeder Schritt meines Lebens, fuhr Piſo, nach

„einer Erholungsſtunde fort, glich dieſem Jrrgar—
'ten, den du jetzt durchſtrichen; und der merkwur—
„wurdigſte wird mich, wie hier, zum Grabe fuh—
„ren. Gluck und Ungluck, Leiden und Freuden
„wechſelten eben ſo ſchnell und unerwartet darin—

anen ab, wie hier die Gegenſtande. Mein Va—
nter war regierender Furſt in Aſor, einer der auſ—
ſerſten Provinzen Perſiens, gegen den Aufgaug.
„Er. hatte von ſeinen hundert und ſiebenzig Wei—
„bern nur zwei Sohne; mich und meinen jungern
„Bruder Oby. Oby woar ein ſtiller ſchmeichelnder

„Volluſtling, und ſtahl mir ſchon in unſrer erſten
.„Jugend das Herz meines Vaters, durch ſeine

„Schmeicheleien, die ich nie leiden, und noch weni,
Ager lernen konnte. Wir wuchſen auf; und indeß
„Oby ſeine ſchonſten Tage in einem Zirkel von
„zwanzig Georgiauerinnen verwolluſtelte, durſtete

zmein Feuergeiſt nach Thaten.“
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„Jm ganzen Oriente war damals Friede; die
A„wildeſten Nationen hatten ſich an die Weiber ge—
„wohnt, und ihnen graute fur den Waffen. Jch
„war mude der Ruhe, und ritte zum Zeitvertreibe
„meinem Vater die beſten Pferde tod; da horte ich
„vom Kriege der deutſchen Kaiſerin. Jch brannte
Afur Begierde den Friedrich kennen zu lernen, der
„„allein wider ſo viel Machte ſtand, und lag zu den
„Fuſſen meines Vaters. Der wilde gehaßte Piſo
„erhielt leicht die Erlaubniß in fremde Lande zu zie—

„hen, und ſeine Mannkraft an Deutſchlands Helden
„zu verſuchen, weil man ohnedem vielleicht wunſchte,

„daß er nicht zuruckkehren moge. Anch um meinen

„Bruder bath ich; und der Stolz meines Vaters,
„der ihn ſchon vorſpiegelte: was der Occident zu
aden Thaten zweier orientaliſchen Prinzen ſagen
nwurde? hatte beinah ſeiner Liebe dieſes Opfer ab

agelockt; aber die Weiber, von Oby geſtimmt, heul
nten und ſchrien, und Oby blieb. Jch ſpottete des
ufeigen Wolluſtlings, und zog.

„Jn Malta ſchon ſchuf ich mich zum deutſchen

„Krieger um; und die gunſtigſten Winde waren
„meinem Wunſche, mich mit Europas erſten Hel—
„den zu meſſen, nicht ſchnell gnug, aber Liebe, die
Aſchon manche ſchone große Plane vereitelte, ver—
n„eitelte zwar die meinigen nicht, aber hielt mich doch

„wenigſtens einige Monate in Jtalien auf (—mit ei—
„uem Seufier) Jch ſah da meine Coralli! Sie reich
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zte mir einen Trunk Waſſer, als mich einſt durſte—
„te (ſeine Hand faſſend) Freund! es war ein
„theurer Trunk! er koſtete mich das Erbreich
„meines Vaters, und ſie das Leben! Jch war vier—
„zig Jahr, und hatte noch nicht Liebe gefuhlt; denn

mir ekelte fur den Weibern meines Vaterlandes,
„die mich lieben muſten, wenn ichs befahl. Jetzt
„ritt ich im fluchtigſten Trabe beim Garten eines
„einſamen Kloſters vorbei, und ein Madchen trat in

A„die Thur, das mich tauſend deutſche Kaiſerinnen
nhatte vergeſſen machen konnen. „Mich durſtet,
Aſchones Madchen! ſagte ich; haſt du einen Trunk
„Waſſer? Der Blick, mit dem ſie mir den Be—
„cher reichte, war ſo gut, ſo ehrlich, und voll Liebe

ſie beruhrte meine Hand, und mich dürſtete nicht

„mehr! Jch hatte bereits einen fluchtigen Be—
agriff vom Kloſterleben, und mich ſchmerzt' es auf—

zrichtig, ein ſolch Madchen hier zu finden, deren
nAuge dieLiebe nicht verleugnen konnte. „Du biſt doch
ukeine Nonne? ſchones Madchen!“ fragte ich, indem

„ihr den Becher zuruckagab. „Heute noch nicht!
ſagte ſie mit niedergeſchlagenen Augen, und einem
„halblauten Seufzer; aber morgen werde ich einge—

nkleidet.“ „O, pfui! ſagt' ich; und da willſt du
Adie Liebe verſchworen?“ „Jch muß!“ rief ſie,
„mit einer Thrane im Auge, in der ſich die grim—
„migſten Leiden eines zur Liebe geſchaffenen Mad—
achens zu ſpiegeln ſchienen; und in dieſem: „ich
Amuß!!! ſchwur mein Herz ihr unjzertrennliche Liebe.
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„Du ſollſt nicht muſſen! rief ich, ſprang ab, und
Anſchloß ſie in meinen Arm; Jch bin Furſt, habe
„Gold und kander, und ein Herz voll Liebe! Blicke
„mir ins Auge, und ſieh, ob ich ein Bube ſein
„kann; haſt du Muth, ſo ſpring' auf dieſen Gaul,
„und der ganze welſche Klerus ſoll eher am Gallen—

ufieber ausſterben, als dich einkleiden!“ Jch
„„fuhlte am Zittern ihrer Hand, ſah im angſtlichen
„Steigen ihres Buſens, was freilich alles wider
neinen ſo raſchen Entſchluß, ſich an einen Unbe
„kannten zu uberlaſſen, kampfte- aber morgen
„eingekleidet, und dann auf immer todt fur die

aFreunden der Liebe das wor zu viel fur ein
„Madchen mit warmen Blute; und die Liebe be—
„hauptete ihr Recht; alles zu uberwinden. Sie er—
ezzahlte mir kurz und zitternd: daß ſie eine edle Ve—
„metianerin, und von ihren Brudern, um ihr Ver—
zmogen unter ſich theilen zu konnen, zum Kloſter
„verurtheilt ſei, und ihr Herz ſchien zu bluten

Hier iſt meine Hand, und mein Herz! rief ich:
nund fluchtige Gaule die Menge! Schones ungluck—

„liches Madchen; wenn du frei ſein willſt? ſo
„komm! „Es war ein großer Blick, mit dem ſie
„jetzt mich anſah; ich verſtand ihn, ſchwur, und
„kußte das zitternde „dein!“ von ihrem Munde.“

„Sie warf ſich auf einen gelben Araber, und
nwir flogen. davon.“
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„Erſt auf der Grenze fiel-mirs ein: daß es

„nnedel ſei, verſtohlen eine ſolche Beute gemacht zu
„haben; es ſchmerzte mich der Kampf ihrer europai—
/iſchen Tugend, und ich fertigte zwei meiner fluch—
„tigſten Reiter nach Venedig an ihr Haus ab; lei—
aſtete Verzicht auf jenen Anſpruch an ihr Vermo—

agen, und man uberließ ſie mir willig. Jch gab
Aihr mein Furſtenwort, und ſie war ganz mein.“

„Aber jetzt horte ich, daß, zum Erſtaunen der
„ganzen Welt, Friedrich, gleich einem reiſſenden
Strome, ganz Sachſen, Schleſien und Bohmen
nuberſchwemme, und Oeſtreichs ganze Macht dem

nunaufhaltſamen Eroberer ſich entgegen werfe, da
„riß ich mich mannlich aus dem Arme der Liebe,
„und machte vorwarts. Unſre Liebe war zu neue
nals daß ich nut Ernſte von meiner Coralli hatte,
Averlangen konnen, mich allein ziehn zu laſſen; ich

A„ſchlug ihr zwar verſchiedene Orte vor, wo ſie in
„Sicherheit bleiben konnte; aber ſie meinte: der
„Oet wo ich ſei, war fur ſie der ſicherſte; und hielt
„ehrlich alle vier Jahr, die ich unter Oeſtreichs
„Fahne diente, bei mir aus; theilte unverdroſſen
„mit mir jeden raſtloſen Tag, jede raſtloſe Nacht?
„daß ich oft ihre Gedult bewundern muſte.“

„Jn Wien nannite ich kaum meinen Namen,
ſo wurde ich mit offenen Armen empfangen, und
gieng noch in den erſten vier und zwanzig Stunden,
an meine neue Beſtimmung, zur Armee ab. Jch
fand eine Macht, der wirklich jede Macht der Welt



hatte weichen muſſen; nur Friedrichs unermudbares
Heer nicht! Schweden und Rußland uberſchwemmte
ſein vaterlich Erbe, und ſchien es verſchlingen zu
konnen; er gieng und ſchlug! Jndeß waren wir
bier vorgedrungen; und er kam und ſchlug!
Frankreich kam mit der vereiigten Reichsmacht,
und ſchien ihn, wie der ſturzende Fels eine Maus
unter DRuinen begraben zu muſſen, daß auch die
Statte vergeſſen werde wo er einſt war; aber er
raffte ſei Hauflein zuſammen, gieng und ſchlug!
Jndeß hatten wir beinah ganz Schleſien wieder ero—
bert; da kam er, und ſchlug; und Schleſien war
wieder ſein! Es war nicht anders in Schlach—
ten, als ob ſich die Hande ſeiner Leute multiplizir-

ten! Aber freilich es floß Konigsblut! wer ſollte
da an Schonung des ſeinigen denken? und ſo war
er unuberwindlich.“

„Aber, ich will nicht den Ruhm dieſeg ent—
ſchlafnen Helden durch mein Lob profaniren; und
kehre zu mir ſelbſt zuruck.“

„Sieben Schlachten hatte ich gegen ihn mit
verlohren, eine einzige gewonnen, und, wie ichs
wunſchte, nun den Friedrich kennen gelernt, der
allein wider ſo viel Machte ſtand; da horte ich die
Nachricht vom Tode meines Vaters und mich Fur—

ſten von Aſor grußen. Jch beurlaubte mich bei der
deutſchen Monarchin, ſchloß meine Coralli, ſie nun
auf einen Thron zu ſetzen, in meinen Arm, und
flog mit ihr ubers Meer nach Hauſe. Gott! hatt
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ich doch mein vaterlich Erbe nie wieder geſehen!
Jch fand alles wider mich eingenommen; weil man
dem Volke weisgemacht: ich ſei geſonnen abendlan—
diſche Geſetze unter ihnen einzufuhren! und als ich
vollends erklarte: daß Coralli, mein Weib, Furſtin
von Aſor ſey, und es allein ſein werde; wutheten
auch die Weiber. Daß zuweilen im mannlichen
Deutſchlande die Weiber herrſchen, iſt ein Wunder;
aber, wer die morgenlandiſchen Wolluſtiinge kennt,

wird leicht glauben, daß ſie dort, zwar im Stillen,
aber deſto unumſchrankter, in jedem Vorfalle den

Ton angeben. Jhr Liebling, mein Bruder Oby
ſas auf dem Throne.“

„Mit Hulfe einiger treuen Vezire, gelang es
mir doch endlich in ſo weit, daß er fliehn, und mir
den Thron und die Reſidenz uberlaſſen muſte. Hat

te ich weiter dem Rathe dieſer Getreuen geſolgt;
es war wahrſcheinlich ganz anders! aber mir grauß—
te fur mehr Burgerblute denn Corallt hatte mich
Menſchlichkeit, und Friedrich Großmuth gelehrt.

9

ich wollte geliebt, micht gefurchtet ſein! Auch
von meinem argſten Feinde, von meinem Bruder;
und als ich ihn einſt gefangen belem, und er ſich
ſchon zum Tode ſchickte, umarmt' ich ihn, und leß

ihn ruhig in die ihm angewieſene Heerſchaft abziehn.
„Er fuhlte ſich zu tief erniedrigt, durch dieſe

Großmuth, hielt es fur Verachtung und ſchuaubte
Rache. Doch was kummerte das mich? jetzt war
meine Coralli Furſtin; und noch mehr, ſie gebahr
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mir einen Sohn! deinen Freund Jch ließ es ſo
gleich offentlich bekannt machen: daß ein Thronerbe
gebohren worden, und ihn zur Schaue unter dem

Volke herum tragen. Die Redlichen jauchzten mit
mir; aber die Niedriggeſinnten grollten heimlich, und

ſchickten Bothen an Oby. Freilich muſte ers nun
ernſtlich anfangen, wenn er ſeinen Sohnen die
Thronfolge wenigſtens ſichern wollte, da jetzt ein

Erbe da war; und er ſaumte nicht. Jch war
drei Monate Furſt, und mein Sohn noch nicht ſo
viel Wochen alt, als plotzlich die Nachricht erſcholl:

daß ein Heer rauberiſcher Araber, unter der An
fuhrung meines Bruders, im Anzuge ſei. Keine
Perſer alſo? rief ich; o, dem Himmel ſei Dank!
ſo ſtirbt doch heute nicht Burger um Burger!“
Jch lachte der Thoren im Blachfelde, ſammelte
ſchnell mein beſtes Volk, und bewunderte die Un
vorſichtigkeit meines Bruders. Aber meine Coralli
weinte, da mir Anſelm die Sporen anſchnallte.
„Wir ſehn uns nicht wieder! rief ſie, Piſo! wir
ſehn uns nicht wieder!“ Jch hielt es fur uber-—
triebne Sorgſamkeit um mich; aber ließ ihr doch;
um ſie noch mehr zu troſten, meine zwolf Deut
ſchen, die eigentlich nie von meiner Seite kamen, in
den Zimmern zur Wach', umarmte ſie, und zog.

„Ein unglucklicher Zug! (nach einer Pauſe)
Kaum war ich einige tauſend Schritte vom Thore,
da ſah ich mich um ach, und mein Haus in
Flammen! Jch hatte mebr Feinde hinter mir in

der



97
der Stadt, als vor mir im Blachfelde! und nur um
mich heraus zu locken, hatte mein Bruder mir dieſes
Blendwerk vorgemacht, und einen Streich auszufuh—

ren, der mich mehr ſchmerzen ſollte, als wenn er
mein eigenes Herz traf.“ Mir nach, rief ich, wer
Weib, und Kind hat:“ und meines Roſſes Hufe
beruhrten den Sand kaum. Jch kam zuruck; die
ganze Stadt war in Aufruhr; Schwert gegen
Schwert! daß ich nicht wußte, wer fur oder wider
mich war, alle Gaſſen ſchon beſaet mit Leichen. An
der Burg war die Wache niedergehauen, und mir ahn
dete das Schrecklichſte. Verkleidete Weiber und lachelnd
Morder, flohen rechts und links, oder fielen unter
meinen Streichen; ich drang durch, ob ich gleich
jeden Schritt mit einem Leben erkaufen muſte. Aber,

es war zu ſpat! Weiberrache und Herrſchſucht hat
te ſich bereits ihr ſchandlichſtes Denkmal errichtet

doch nur zur Halfte! Gott! als ich die lezten
Morder und Mordbrenner am Zimmer meiner Coralli

niederſturzte Gott, welch ein Anblick O meine
Coralli! meine Coralli lag zerſtuckt von unzahli—

gen Wunden, in ihrem Blute, vor unſerm Bett;
und Baringer, ein Frank, hatte das Kind auf dem

Arme, und focht uber ihr in der Ecke, gegen drei
tartariſche Scheuſale, mit ſinkender Kraft. Jetzt
war ich kein Menſch! Ein Hieb ſturzte zwei, und
ein Stoß den dritten zu Boden; ich warf mich ne—
ben meine Coralli, und rief alle Gotter um Hulf

Schl. 2ter B. G
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und Erbarmen; aber da war keine Moglichkeit zum
Wiederaufleben! denn ihre Bruſt war von mehr als

zwanzig Dolchſtichen durchbort. „Rache! rief ich
und ſprang auf; und du, Sohn, Rache! Siehe
das iſt deine Mutter!“ IJch riß dem Baringer
den Knaben aus dem Arme; und indem ſturzte die
ſer edle treue Deutſche, verblutet an ſeinen Wun
den, die er in der Hitze nicht gefuhlt, tod neben
meiner Coralli hin. Das that mir wehe! war
irgend noch etwas in der Welt, was mir jetzt wehe
thun konnte, ſo wars dieſes! Aber der gute Fran
ke ſtarb edel, und hat ein herrliches Grab; er liegt

neben meiner Coralli! Glaube mir, Freund! hatte
ich den Knaben nicht auf dem Arme gehabt, auch
ich war an ihrer Seite geſtorben! Er allein machte
das ich das Kniſtern des brennenden Fußbodens un

ter mir horte, und die zu den Fenſtern hereinſchla—

gende Flamme bemerkte; und ich eilte mit ihm, mit—

ten durch Flammen hinunter.“
„RNoch wuthete Mord und Aufruhr um mich

her, und doch ſuchten einige Getreue wenigſtens den
noch unbeſchadigten Theil der Burg zu retten; aber

verſflucht ſei der, der einen Tropfen Waſſer zum Lo—
ſchen dieler Flamme ſchopft! rief ich; verflucht der,

der hier wieder aufbaut! Die Ruinen von Ale—
xanders Pallaſte ſollen meiner Coralli Grabmal ſein!!““

und ſie ließen ab. Ein Vejier ſturzte blutend
aus dem brennenden Pallaſte zu meinen Fußen, und
war außer ſich fur Freude, mich wieder zu finden;



man hatte mich todt geſagt. Jch rettete einſt ſeinen
Vater von ſeinen Feinden, und vom Strange, da
ſchwur er: es mir nie zu vergeſſen, und hatte mich
jetzt mit außerſter Gefahr ſeines Lebens, mitten un—

ter Mordern und Flammen geſucht: Du hatteſt eine

große Schuld an mich zu bezahlen ich habe dich
nie gemahnt jetzt bezahle mich!“ So rief ich
warf ihm den Kraben in den Arm, und uberließ
beide ihrem Schickſale; denn mein Blut tochte Rache.

Jch warf mich auf den nachſten ledigen Gaul, den
ich fand, und ſpregte durch die Gaſſen, um einige
Reiterei zu ſammeln und meinen Bruder aufzuſuchen.
Wir fanden ſeine rauberiſchen Araber hart am Tho—
re; denn jetzt witterten ſie Beute; warfen uns wu—
thend unter ſie, und zerſtreuten ſie bald; aber mei—

nen Bruder fand ich nicht! wenn ich ihn gefun—
den hatte! Der Regierer menſchlicher Schickſale be—
wahrte mich dafur; denn ſonſt war ich jetzt ohne
Zweifel ein Brudermorder. Umſonſt verfolgte ich je

den fliehenden Trupp, drei Tage und drei Nachte;
ohne zu eſſen und zu trinken; ich fand ihn nicht!
umſonſt durchſtrich ich alle Wuſten, und mordete
reiſſende Thiere zum Zeitvertreibe; ich fand ihn nicht!

Meine Rache war abgekuhlt, und tiefe Schwer—

muth trat an ihre Stelle. Jch kehrte zuruck; und
noch dampften die Ruinen meines Aſor in trauriger

Stille. Sieben Tage und ſieben ſchreckliche Nachte
lang hatte der Aufruhr fortgewuthet, und als er

G 2
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geſtillt war, hatten die noch Lebenden ausziehn muſ—
ſen, fur dem Geſtanke der Leichen; denn dieſe zu
begraben wareu jener zu wenig. Das war doch
wohl eine Todtenfeier fur meine Corall? Mir
ſchauderte; und ich zog traurend voruber. Es war,
als ob aller Muth und Sinn fur jedes große Un—
ternehmen in mir erloſchen war; mich verdroß die
Muhe, jetzt um ein Furſtenthum mehr einen Gaul
zu beſteigen, oder ein Schwert zu ziehen: denn die
ganze Welt hatte ſchrecklich in ihrem Werthe bei mik
verlohren, weil ich fuhlte, daß all ihr Gewinn mir
meine Coralli nicht erſetzen konnte. Selbſt die Nach

richt: daß mein Sohn in Sticherheit ſei, ruhrte
mich damals ſo wenig, daß ich kaum dem Bothen

dankte, der mir ſie brachte; meine Veziere dachten,
fochten und bluteten fur mich.“

„Jn dieſer traurigen Lage verſtrichen mir Jah
re; mein Bruder machte ſich dieſe Unthatigkeit zu

Nutze, und erholte ſich vollig. Er ſammelte ein
unzahliches Heer Araber und Tartarn, uberſchwemm
te das ungluckliche Land, und was, aus Liebe, fur
mich, ſich ihm widerſetzte, muſte bluten. Jch hat—

te, nach einigen unglucklichen Verſuchen ihm Ein
halt zu thun, nur noch drei tauſend Reiter an mich;
aber es war ein ſchones muthiges Hauflein! daß
ich jeben einzeinen fur ein Heer rechnen konnte.
Jeder war bereit, ſich mit mir in jenes unuberſeh—
bare Rauberherr zu ſturzen, und zu ſiegen oder zu

ſterben. Jch hatte bereits zu dieſer letzten verzweifeln

1
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ten That alle Auſtalten getroffen, meinen Sohn,
um ihn, beſſer fur allen Rachſtellungen, an denen
es nicht fehlte, zu ſichern, zu meinem Freunde,
Tyrconell, nach Deutſchland geſchickt, und wartete
nur noch auf die wiederkehrende Geſundheit einiger
kranken Manner, die gern dabei ſein wollten; da
ſchickte mein Bruder indeß an mich, und ließ mir
ſtolz Leben und Freyheit und ein gut Stuck Landes
anbieten, wenn ich ihn fur den rechtmaßigen Beſi—
tzer von Aſor erkennen wurde. Mir wars ein klei—
nes geweſen; denn ich hatte ohne meine Coralli

keine Luſt mehr an Aſor; aber dem Sohne dieſer
Coralli, konnte ich kein Furſtenthum vergeben.
Jch that es alſo nicht: ſondern bath ihnnur: daßl,
wenn das Gluck ihn begunſtigen wurde, den recht—
maßigen Beſitzer zu vernichten, undrals Landerrau—

ber unſrer Vater Thron zu beſteigen, er nur die
Burg Aſor nicht wieder aufbauen moge; und wirk—

lich, Freund, er hats gethan! hat ſeinen Hof nach
Jſſe verlegt, und die Burg Aſor, das Grabmal
meiner Coralli, liegt noch heutiges Tags in ihren

Ruinen.
„Es gelang ihm alſo, wie du horſt, mich ganz

ans der Reihe Aſoriſcher Furſten zu vernichten;
denn in dem Augenblicke, da ich am feſteſten ent'
ſchloſſen war, noch das letzte Blut an mein vater—
lich Erbe zu ſetzen, zwang mich die Menſchlichkeit!.
es auf immer freiwillig aufzugeben. Jch ritt, an
der Spitze meiner drei tauſend edlen Perſer dem
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Rauberheer entgegen, um von ihm das letzte Blut

fur mein Erbe zu fordern, und war wirklich kaum
noch ohngefahr eine deutſche Meile davon entfernt-
als ich mich, ich weiß nicht von welch einem weh
muthigen Gefuhl' ergriffen, unwillkuhrlich umſah;
da ſah ich alle die ſchonen Junglinge mit bluhenden

Wangen, Manner mit funkelnden Augen, und
Greiſe mit tiefen Narben und eisgrauen Haaren,
ſo ruhig lachelnd mir folgen als fuhrte ich ſie zum

J großten Feſte der Gotter; und ſie jammerten mich!
Es iſt genug! rief ich, und ſteckte mein Schwert

ein; ganz Aſor iſt mir zu theuer um das Blut eines
einzigen von euch ich mags nicht! Jhr habt alles
gethan, was Kinder fur einen Vater und Freunde
fur einen Freund thun konnen, und wart auch be

reit mit mir zu ſterben, das weiß ich; aber ich mag

Aſor nicht mehr! Eurer Bruder, Vater und Kinder
Blut ſchmerzt mich ohnedem ſchon tief gnug, ich
will wenigſtens das eurige retten. Zieht hin, heilt
eure Wunden, und ſeid glucklich!“ GSie ſtaun
ten uber meinen ſo ſchnell geanderten Entſchluß, ba
then, flehten aber er ſtand zu feſt, daß ihn nun
nichts mehr erſchutterte. Die guten, treuen, edlen

Perſer! Es 'ſchien ihnen unmoglich, ſich von mir
trennen zu konnen. Sie begleiteten mich bis an die
Grenzen Äſiens, und ich mag mich nicht des
traurigen Abſchieds von ihnen erinnern! Sie
hielten weinend am Ufer, als ich nach Europa mich
einſchiffte, und keiner von ihnen iſt zu nieinen Bru—
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der zuruckgekehrt; ſie haben ſich unter die benach—

barten Furſten zerſtreut, und ſind noch jetzt ſeine

grimmigſten Feinde.“
„Der mit ormuſiſchen Perlen beſetzte Gurtel

meines Vaters, den ich trug, ſein mit Diamanten
beſetztes Schwert, das ich fuhrte, und vielleicht der
einzige Diamant in meinem Turbane war hinreichend

geweſen, einen glanzenden Hofſtaat in Europa zu
fuhren; aber mir eckelte fur aller Pracht. Jch

durchzog unerkannt, nur von meinem getreuen An—
ſelmo begleitet, manches Reich, und baute mich
endlich ſo hier an, wie du mich gefunden.“

„Von hier aus beſuchte ich meinen Sohn
beym Oberſten Tyrconell, und verließ ihn in der
großten Sorge, weil ich horte, daß mein Bruder
geſagt: er konne nicht ruhig ſchlafen, ſo lange er
wiſſe, daß dieſer lebe. Dort nahm ich die chriſtli—

che, und zwar evangeliſch lutheriſche Religion an
und wenn ich nun noch ihn, meinen Sohn, wie—
der ſehn ſollte, erwarte ich deſto vergnugter den

Tod.“
So ſchloß Piſo; und jetzt gieng Schleichern

ein Licht auf, warum er ſo verfolgt worden, weil
man ihn fur den Coralli gehalten. Er erzahlte es—
nebſt der ganzen ubrigen Geſchichte des Coralli:
„welch ein glanzendes Gluck ihn im jerichoſchen
Hauſe erwarte!““ und bath dringend den Alten: ſo—
gleich mit ihm nach Sommerſett abzureiſen. Aber
ſo ſehr auch dieſer fur Begierde brannte ſeinen Sohn
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zu ſehn, ſo fand er doch Bedentlichkeiten, und hielt
fur rathſamer, lerſt nahere Nachrichten vom alten
Jericho und ſeinem Sohn auf der Grenze zu er—
warten. „Jch ſetze kein Mißtrauen in deine Worte
und gute Meinung! ſetzte er hinzu; nein, redlicher
Freund! ich erkenne dich fur den großten Wohltha—

ter an meinem Sohne und an mir; aber, du biſt
ſchon lange von dort ausgewandert, wie ich hore

wie leicht konnen ſich Menſchenſinne andern, und
wie leicht alle jene Verbindungen aufgehoben ſein,
in denen er mit jenem Hauſe bei deiner Abreiſe ſtand?
Jſts alſo nicht ſicherer ich warte Gewißheit ab, um
mich dann ohne Sorge, den ganzen Weg uber, ihm
entgegen freuen zu konnen?““

Schleicher hatte viel dawider; aber der Alte
blieb bey ſeinem Entſchluße, gab ihm Reiſegeld, und
eine Adreſſe an einen gewiſſen vertrauten ſKaufmann
in Turin, durch den Briefe ſicher an ihn einlaufen
konnten, und er muſte, ſo fatal es ihm war, allein
mit ſeinem alten Pſop wieder, hin ziehen.

Siebzehntes Kapitel.

Der Himmel bewahre doch jede fromme Seele
fur dem Arme der Kirche!

*/er Monch, mit ſeiner Ohrfeige, war indeß
nicht mußig geweſen. Die tauſend Karolins, die
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Pampino, mit der Lieferung dieſes angeblichen
jungen Perſers in die Hande ſeines Onkels, ver—
dienen konnte, machten die Kirche nicht ſo thatig
fur das Beſte der Menſchheit, wie man es nannte,

als dieſe Ohrfeige. Man hatte ſich wirklich von
Seiten Perſiens in dieſer Angelegenheit an nie—
mand beſſers wenden konnen als an die Kirche;
denn die Gerechtigkeit, die zwar auch in Punkto
der Jnquiſizion ſtark iſt, macht zu viel Umſtan—
de, und wird ſo laut; jene hingegen, die Kirche,
ſo bald ſie nur einen baaren ſoliden Grund vor ſich
hat, unterſucht nicht, ſondern glaubt; und handelt
blos nach dieſem Glauben. Das iſt nun einmal ſo
ihre Sache ſeit Menſchengedenken, wirds wahr—
ſcheinlich bleiben ſo lange die Welt bleibt, weil ſie
ihre gute Rechnung dabey hat, und wer das Un
terſuchen nicht laſſen kann, kommt nimmermehr mit
ihr zu recht, und iſt ihr Mann nicht, er mags auch
anfangen wie er will. Der Henker weiß wer das
den Morgenlandern geſagt hatte! aber vermuthlich

wars bei ihnen auch ſo; und da ſchloſſen ſie richtig
von einem aufs andere. War etwas das bei dieſer fehl
geſchlagenen Attake den Prior freute, ſo wars die Ohr—

feige die der Monch dabey betam! es war zwar eine
hochſt unchriſtliche Freude; denn der Spas koſtete dem

armen Bruder ſeinen beſten Beißzahn; aber das thut

bei der Sache der Kirche zum Ganzen nichts. Kurz,
er freute ſich; denn nun hatte er doch ein ſicheres
Werkzeug, durch das er mit uneingeſchranktem Zu
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er ſich ganz verlaſſen konnte; weil ſein eigenes Jn
tereſſe, nemlich Rache, damit verwebt war; und
Rache, weiß man, iſt ja der ſuſſeſte Gedanke ſol—
cher Jnſekten. Pampino tauſend Karolin verdienen

der Monch ſich rachen o Schleicher! welche
Macht, im Himmel und auf Erden, wird unter
ſolchen Umſtanden dich zu retten vermogen?

Der Monch war unermnudbar in ſeinem Ge—
ſchafte. Jetzt leuchtete er mit einem andern Morgen

ſterne der, Rotte vor uber manches Bruckchen
durch manche ſtockfinſtre Nacht in der der hell—
ſte Menſchenverſtand ihn nicht entdecken und mit
Ohrfeigen heimſchicken konnte. Schwarmerei, un
ter dem Schutze und Decke der Religion, und Je—
ſuitenintrike war dieſer Morgenſtern.

Alle Minen der Kirche mußten ſpringen, um
deſto ſicherer zum Zwecke zu kommen. Jndeß ſollte
Seraphine, die wahrſcheinlich vor der Hand dem
Prior die tauſend Karolin wenigſtens doch von
der Zeit an die Jntereſſen davon aus den Zah
nen geruckt, und folglich auch an der Ohrfeige ſchuld

war, als wie nur zum Praliminar, ihr Theil be—
kommen, und aus gewiſſen politiſchen Urſachen,

ganz in der Stille, durch die dritte, vierte Hand
ruinirt werden. Nichts iſt dem erjurnten heiligen
Boſen icht ſo niedrig und verflucht, das er nicht un
ternimmt, ſeine Rache zu ſattigen! Das uieder—
trachtigſtte Geſindel bekam Order und Geld gnug,
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ihre Geſundheit zu zerrulten; aber dieſem Plane wi

derſtand ſchon allein Seraphinens Ekel und Stolz.
Sie nahmen Machtige zu Hulfe, um von einer an
dern Seite zu wirken; aber zu ihrem großten Er—
ſtaunen waren dieſe zu ſehr Seraphinens Eigenthum,
als daß ſie was Uebels gegen ſie hatten unterneh—
men konnen. Endlich waren alle geheime Schleif—
wege der Kirche ſo gut beſetzt, daß ſie nicht mehr

fehlen, und nichts mehr die gute Seraphine retten
zu konnen ſchien. Ueberdieß hatten ſie das auſſerſte

gewagt, und verſchiedene bekannte Geſchichten, in
die ſie verwickelt war, zur offentlichen Sache des
Staats gemacht, und ſie zog ſich, mit all ihrer
Klugheit, durch Hulfe eines unnennbaren Großen,
noch juſt zur rechten Zeit aus der Affaire. Sie be—
kam eben um dieſe Zeit, da ſie nicht mehr wußte,

wo aus oder ein, Nachricht von Schleichern, wie
er es ihr verſprochen: daß er, was er geſucht, gluck—
lich gefunden, und im Fluge zuruck nach Deutſch—

land ſei, machte all' ihre Juwelen und beweglichen
Guter zu Gelde, warf ſich in Mannskleider, und
folgte ihm, weil ſie ihn wirklich liebte, und viel Ver—

trauen auf ſeine Redlichkeit und Dankbarkeit hatte,
wie ſie wahnte nach Sommerſett. Erſt hatte ſie
wirklich ſelbſt geglaubt, er ſei der ſelbſt, deſſen Va—

ter er ſuche, und, nach dem Aufſehen, das ſeine
Erſcheinung machte, durch ihn einſt eine glanzende

»Jolle zu ſpielen gedacht; darum intereſſirte ſie ſich
anfangs fur ihn. Aber nach und nach wurde wirke
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lich Liebe daraus; und jetzt wenn er auch ein
Bettler geweſen war, ſie hatte ihr letztes Unterrock—
chen verkauft, und war ihm im Hemde, durch die
Sandwuſten Arabiens und uber die gronlandſchen

Eisberge, gefolgt! Seraphine war jetzt ganz umge—

kehrt. Sie fand, daß ſie es bisher mit lauter elen—
den Buben zu thun gehabt; ihr eckelte fur den groſ—

ſen goldnen Puppen, und der raſche muthvolle
Schleicher war ihr Tagegedanke, war ihr Traum.
Wir verlaſſen ſie auf dem richtigſten Wege nach
Sommerſett; aber obs juſt der richtige war, den
Schleicher zu finden das konnten wir ihr wohl
jetzt ſagen; Aber damals mußte es allein die Kirche,

und mit der ſtand ſie in keiner ſo genauen Konnexion
mehr, daß ſie es hatte erfahren konnen.

Alle Maſchinen, die angelegt waren, auch
Schleichern, als den muthmaßlichen jungen Furſten

Piſo Coralli zu Grunde zn richten, waren
in voller Arbeit. Man hatte Banditen im Solde
und Prieſter, Gerichtsobrigkeiten und Aufpaſſer; und

alle waren in der herrlichſten Aktivitat, die ſchonen
dreißig Karolin, und den Seegen der Kirche zu ver—

dienen. Die Banditen ſchmauchten mit weitaufge—
ſperrten Augen unter den Menſchen umher, und trie—

ben indeß manchen Unfug ungeſtraft mehr, weil ſie
die Vollmacht der Kirche ſchutzte, und ein Verſehn
hierbei leicht zu entſchuldigen war; peinlich inquirir—

te jeder Pfaff in der Beichte, und die Gerechtigteit
that auch das ihrige treulich, um auch anneben mit
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zu ſchmauſen; aber einen Aufpaſſer war das Gluck:
die dreißig Karolin und den Seegen der Kirche
und den Neid der ubrigen zu verdienen aufbehalten.

Jndeß rollte Schleicher, unbekannt mit alle—
dem, was um ſeinetwillen jetzt ſo manches Gehirn
beſchaftigte, ſorglos mit ſeinem alten Yſop auf der
Oberflache der Erde dahin; denn jetzt war ſeiner
Sehnſucht das Fußwerk eies klugen Narren, und
ſelbſt der raſcheſte Trapp der ſchnellſten Hengſte viel

zu langſam und ſchneckenartig, und er wechſelte
Pferde, ſo oft es nur moglich. Einſt ritt ein
freundliches Mannchen an den Wagen heran (es
war ſo eine Kreatur) ließ ſich mit ihnen in ein Ge—
ſprach ein, und fragte endlich, nur ſo wie von ohn

gefahr, wer ſie waren? und wohin ſie gedachten?
Schleicher fand kein Bedenken, ihm beides zu ſagen,
und fragte, weil dieſes Mannchen in der Gegend be—

kannt ſchien, ob wohl im nachſten Orte friſche
Pferde wurden zu bekommen ſein? Das Mannchen
verſicherte es, und erboth ſich ſogar endlich, weil
ſein Weg ihn auch dahin trage, den Fußſteg, der
eine Viertelmeile naher fuhrte, voran zu reiten, und

alles indeß aufs beſte zu beſtellen, damuit ſie bei
ihrer Ankunft keinen Aufenthalt hatten. Schleichern
freute dieſe Dienſttertigkeit außerordentlich, und er
rief ihm noch nach: daß er auch indeß eine Flaſche

Wein auf ſeine Geſundheit und Rechnung trinten
ſolle; der alte Paul allein hatte ſo ſeine beſondern
Spekulationes uber das dieunſtfertige Mannchen



brummte, und ſchuttelte den Kopf. Freilich ſah
dem Elendsritter der Hunger und Hundsfott aus
den Augen, und Yſop wollte gar nicht auf den an—
gegebenen Ort hin, ſondern lieber einen Umweg
machen; aber das war Schleichern, wie gewohn
lich dergleichen Bedenlklichkeiten, nur zum Lachen!
er hatte ja, wie gewohnlich, ein gut Gewiſſen,
und das beſte Zutrauen auf alle Menſchen! „O,
was thut ſolch ein Mann nicht um ein Paar Kreu—
zer? ſagte er; und daß ich ihm dieſe gewiß geben
werde, ſah er mir gewiß an!“ und ſo rollten ſie
unter noch manchem: „nu, nu!“ des alten Pſop;,
getroſt auf das einſame Dorfchen hin.

Aber Pſop hatte wieder einmal recht! Sie
fanden bei ihrer Ankunft alles in der ſchonſten Ord.
nung von dem Mannchen beſtellt; zwei raſche ſchwarz

braune Hengſte wieherten vor einem leichten Kalleſch—
chen, und ſie durften nur ihre Sitze verandern, um

ſogleich wieder abzufahren. Yſop ſchuttelte noch im

mer bedenklich den Kopf, und ſah ſich, wie eine ver—
lohrne Feldpoſt, ſchuchtern nach allen Seiten um.
„Nun, ſagte Schleicher, biſt du noch immer in der
Flucht? wenn wirſt du doch aufhoren, ohne Unter
ſchied die Menſchon alle fur Buben zu halten!““
Er klopfte freundlich das Mannchen- das ihm die—
ſen Dienſt geleiſtet, auf die Achſel, und trank
ein einziges Glas Wein aber, indem Pſop, der
ordinar die Kaſſe fuhrte, bezahlte, und Schleicher
ſchon wieder aufſtieg, fielen von jeder Seite zwei



baumſtarke Kerls uber ihn her, warfen ihn der kan—

ge lang in den Wagen, banden ihm die Hande
und unter dieſem anmuthigen Geſchafte flogen die

Hengſte, was ſie nur laufen konnten, auf und da

von.
Da ſtand Yſop, den Geldbeutel in der Hand,

wie ein dummer Junge, und gaffte ihm nach. Er
wollte dem dienſtfertigen Mannchen, das ſich zu
gleich auch, zufrieden lachelnd auf ſeinen durren
Rothſchimmel ſchwang, in die Haare, ſchimpft' und

ſprach von Schurkerei und Straßenraub; aber er
mußte bald dieſen Ton abandern, denn ringe um
ihn her hoben die Zuſchauer ſchon Steine und Knit—

tel auf, um die Sache der Kirche zu rechtfertigen.
Er ſteckte alſo ſeinen Beutel ein, und gieng, ſo kon—

fus in ſeinen Rechnungen, wie ein ertappter Zoll—

einnehmer, ſeine Straße.

Achtzehntes Kapitel.

Sonmnmerſett.

j ahin muſſen wir uns jetzt wenden, wenn wir
jemand von unſern befkannten Leutchen antreffen
wollen; denn Schleicher und Yſop waren zu Fuß
und zu Wagen von der wirklichen Weit wie weg,
geſtorben, und von beiden in bemah fechs Mona
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then nichts mehr zu horen und zu ſehn. Aber ich
dachte, meine lieben Leſer!: wir hielten uns nicht

lange bei den freilich großen Veranderungen auf,
die indeß dort vorgefallen; denn es ſind verdrußli—
che Sachen, und man verbrennt ſich zuweilen bei
ſolchen Gelegenheiten das Maul; ſondern zeigten nur
den jetzigen Zuſtand relatoriſch an, und wendeten
uns dann ſogleich zu unſrer lieben Familie Jericho,

und was alles ihr an und von ihr anhangig, und
ſahn zu, was ſie guts machten. Ja, und ſo ſeis!
Die Ausrufungen, die ich beim Anatomiren dieſer
fatalen Revoluzion nicht wurde unterdrucken konnen,
mochten ohnedem Manchem Migrane verurſachen,
und das wunſchte ich doch nicht; alſo kurz als mo—

glich uber dieſe Fatalia weg.

Der Furſt befand ſich beinah im hochſten
Grade wohl; denn er ſah jetzt reeller, als je, ſei
ne Lieblingswunſche ſich der Erfullung nahern; ſei—

ne Bauern fiengen nach und nach an zu jauchzen,
und er konnte doch, wenigſtens ohne roth zu wer—
den, nun ſagen: das iſt mein Werk!

Hammer war Miniſter, und Eckſtein erſter
Regierungsrath t).

Windig war weg, wiewohl wegen ſeiner
Brauchbarkeit bei einem andern Furſten bereits in
eben dem Poſten wieder angeſtellt. O, war ſein

Herz

im Jul. 1784.
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Verſtand, er hatte der erſte Wohlthater eines Lan
des ſein konnen

Hamſter war noch glucklich durch die Steine
J

der Bauern uber die Grenze gekommen, und ſchrieb
l

jetzt, weil er fur ſich zu wenig Finanzrath geweſen,

in einem kleinen Städtchen den Bogen um 9 Pf.
fur die Advokaten *x)

Hengſt, ſo ſehr er auch zum Kreuze gekrochen,

d4;

hatte doch auch, der ungeheuern Summe wegen,
die er jahrlich in den Marſtall (voll Schindmah
ren) verbraucht, ſpringen muſſen, wurgte ſich jetzt

auf ſeinem letzten Gutchen mit den Schuldleuten
herum, und machte den Roßkanmm uert).

Er hat ſich jetzt ganj umgekehrt! Einer unſrer
merkwurdigſten Miniſters in Europa ſchatzt ihn un—

endlich, und das meiſte von dem, woruber unſere
Politiker ſich zerarbeiten, iſt ſein Werk. Er hat
ſich ganz mit dem Redlichen ausgeſohnt; denn ſein

Furſt denket und handelt redlich und gioß. Eiun
Beweis: dasß leicht ein Offiziart in Verſuchung ge
rathen kann, unedel zu denken und zu handeln, wenn

er weiß, er macht dadurch Epoche! Eben ſo im
Gegentheile.

Jn O... an der W... bis 1729 Nach den u
ninneueſten Nachrichten iſt er geſtiegen, und jetzt au

der Brucke zu er Zoll Einnehmer Enh J

J

Jliches Avaneement! un err IJ*r) Hat 178 eine allerliebſte reiche junge gqujn

ul
betrogen, und befindet ſich jetzt auf ihren Gutern

Schleich. 2. B. H



ch hgh gGuter entſtanden Prozeſſe, und er mußte ſie mit
Schmerzen dem jetzigen Kammerjunker, Grafen von
Hirſchberg, von dem er ſie unter ſeiner Minder
zahrigkeit (denn ſeine verſtorbene. Gemahlin war die
ESchweſter des Grafen von Hiſchberg, und er e.nſt
ſein Vormund) an ſich gebracht, abtreten, und zu—

frieden ſein, daß die bisherigen Nutzungen davon/
die er gezogen, ſich mit der Ausſteuer ſeiner ver—
ſtorbenen Frau, die ſie aus diefen Gutern hatte ge

zahlt erhalten ſollen, aufhob, und er nichts heraus
zahlen mußte. Freilich liefen jetzt dergleichen
Dinge ganz anders als weiland! Und ſeine aus—
landiſchen weit betrachtlichern Herrſchaften o wei

geſchrien! ſpricht der Jud Er hatte ſie, um nicht
die Menſchen auf ſein ſchnelles Wachsthum auf—
merkſam zu machen, auf den Namen ſeines Bruders

kaufen, und ſie auch von ihm in Lehn nehmen laſ-

in den beſten Umſtanden. Den Ort ſeines Aufent
halts darf ich auch nicht mit einem Buchſtuben be

zeichnen. Judeß iſt er alle. Oſtermeſſen in Leiptig
auf dem Roßplatze in Augenſchein zu nehmen. Sei
ne Figur und Equipage geichuet ſich ſebr auffallend

aus.



ſen: jetzt, da er, lachelnd uber ſeinen innlandiſchen
Verluſt, auszog, um jene in Beſitz zu nehmen, war

ſein Bruder juſt zur hochſt unrechten Zeit geſtorben

und die Vormunder ſeiner hinterlaſſenen Kinder
wußten nichts, oder konnten und wollten nichts von
ihm wiſſen, und wieſen ihm allenthalben die Thu—
ren und Thorwege. Das waren wahre res deſperatae!
auf deutſch: zum Erſchießen. Er nahm ſeine Zuflucht

zur Gerechtigkeit; dieſe fraß noch obendrein die we—
nigen Ueberreſte ſeines baaren Vermogens, und er

mußte doch am Ende, weil kein Gerichtshof und keine

Lehnskurie von jemanden anders, als vom Michael Ze
dro, ſeinem verſtorbenen Bruder, was wußte, mit einer

langen Naſe, und einer einige Bogen ſtarken von ihm zu

berichtigenden Liquidation der Unkoſten abziehn, und
mit einer hochſt mittelmaßigen Leibrente, die ihm,

bei ihrer Volhzahrigkeit, die Erben, auf Vorſprache
verſchiedener ihm verbundener Großen, auf Lebens

zeit, aus Gnade und Barmherzigkeit ausſetzten, zu
frieden ſein

Nie wird Sommerſett von den Wunden ſich aus,
heilen, die dieſer ihm geſchlagen! Jch hatte ſchon
meine Feder angeſezt, ibm hier auszuzeichnen: aber

die verborgenen Richter des des heiligen Vehm—

gerichts treten ſchon in meine Fußtritte Rede,
wer Macht hat! Ein Ganſekiel iſt zu ſchwach
gegen die Faſees des Lietors:

H a2
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Das war alſo das Ende dleſes weiland ſo
glanzenden Zirkels von Menſchen, unter deren Herr

ſchaft unmoglich ein redlicher Mann auftommen
konnte! wir nehmen auf immer von ihnen Abſchied,

und wenden uns zu einer beſſern Art.
Der gute Furſt hatte nach dieſen Aufklarun—

gen angſtlich geſucht, dem alten Jericho das ihm
angethane Unrecht vergeſſen zu machen, war ſelbſt
zu ihm hinaus gefahren und nicht abgegangen, bis
er nun, ſeines hohen Alters ungeachtet, die beiden
erſt ihm angetragenen Poſten, nemlich die Direktion
des Kriegskollegiums, und. das Generalat uber die

famtlichen Truppen angenommen; doch unter der
Bedingung: das ihm in beiden Manner nach ſeiner
eigenen Wahl untergeordnet wurden, und er nur
bei beſonders wichtigen Vorfallen gegenwartig ſein

ſolle. Was konnte nun naturlicher ſein, als daß
jetzt ſeine Lieblinge, Stuart und Horſt, auf dem
Wege waren, in ihr Vaterland zuruck zu kehren,
und Stuart als Major eine Eskadron, und Horſt
als Rittmeiſter eine Kompagnie zu kommandiren?
Und Jericho befand ſich jetzt auſſerordentlich wohl;
weil er nun im Stande war, ſeine braven Lieblin—
ge, und jeden braven Soldaten, glucklich zu machen.

Aber er machte es nicht etwan, wie einer ſeiner
Vorganger, der, um verdiente Soldaten in Ruhe
zu ſetzen, ſie in jede nur vorkommende Civilbedie—
nung einſchob, ohne zu fragen, ob ſie auch die Fa
higkeit dazu hatten; da ſie denn oft darinnen ſich
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ſelbſt zur Laſt und Schande, dem Lande aber zum
nicht geringen Schaden, ein elendes Leben hinleb—

ten; Nem! er wußte ſchon ſeine Cammerrathen an
ders zu verſorgen. Freilich fielen auch hier verſchie—

dene verdrußliche Veranderungen vor; denn unter
den ungeheuern Summen von Penſionen fand es

ſich bei vielen Herrens, daß ſie bloß zum Spaß,
oder aus Gemachlichkeit, oder wohl gar aus Kapri—

ſe abgegangen, und manche ſogar das ſommerſetti
ſche Geld in andrer Herren Landern, bei eintragli—

chen Bedienungen, verzehrten, oder ſelbſt Vermo
gen gnug hatten, um dieſe Unterſtutzung einem an—
dern uberlaſſen zu konnen. Alle dieſe Penſionen
wurden eingezogen, und von dieſen betrachtlichen
Summen ein Haus etablirt, in dem alle im Dien—
ſte des Landesherrn invalid gewordene Soldaten und
Weiber und Kinder derſelben, Arbeit, Erziehung
und Unterhalt, und, nach Befinden, auch ohne Ar
beit hinlanglichen Unterhalt erhielten; „daß, wie ſich
Jericho bei Bekanntmachung dieſes hochſten Reſcripts

ausdruckte, nun doch jeder Soldat ruhig zu Felde
gehn konne, meil er wiſſe, daß er einſt als Kripel
nicht betteln gehen muſſe, und wenn er den edeln
Tod furs Vaterland geſtorben, auch ſein Weib und
Kinder verſorgt waren; denn, ſetzte er hinzu, eure

Krafte, Blut und Leben, ſeid ihr dem Vaterlande
ſchuldig; aber, wenn dieſe Krafte aufgezehrt, und
dieſes Blut furs Vaterland vergoſſen iſt, auch dann
noch euch und euren Weibern und Kindern Brod zu
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geben das iſt das Vaterland euch ſchulbig!““
So wars Ordnung, und der Soldat jauchzte!

Tief im Lande lebt' und wirthſchaftete ſchon
lang' in einem Civilamte ein Mann, uber den ſich
jedermann wunderte; denn er ordnete, baute, riß

ein, und ſchor die Leute, wie er nur ſelbſt wollte!
und ob gleich alles dieſes der gepriesnen Oekono
mie ſchnurſtracks zuwider war, ſo fragte ihn doch
niemand:  warum thuſt du das? und alles gieng
ihm bis dieſe Stunde fur gut hin. Seine Worte
waren herrlich! die Bauern ſtaunten ihn an, und
wer ihn nur uber ſein Fach ſprechen horte, befurch—

tete ſehr, er moge aus Eifer fur das allgemeine
Beſte ſeine Lunge ruiniren, und einſt den Helden
tod furs Vaterland ſterben; aber einige kluge Leute

meinten doch, er vergeſſe ſich auch nicht. Sein
Vorganger hatt ihm aus keiner andern Urſache Platz
machen muſſen, als weil er fur ſich Brod hatte, (eine

allerliebſte Urſache, um brauchbare Leute zu reduzi—

ren!) ob dieſes gleich auf die ganz naturlichſte Art

von der Welt zugieng; denn er hatte von Hauſe
aus Vermogen, lebte ordentlich, und hatte keine
Familie. Doch vielleicht hatte ja dieſer ſich aus—
drucklich ſolch einen Poſten auserſehen; und er
konnte ja alles durchſetzen, was er wollte man
wollte ſagen, er ſei ein naturlicher Sohn eines
gewiſſen machtigen Großen am Hofe. Das half
ihm aber jetzt nichts; und er mußte ſich entweder



zum beſſern Zwecke fugen, oder einem andern Platz
machen. Man hofft', er werde das erſte thun!

Der Furſt lernte nun den Ritter Harras na
her kennen, und trug ihm das entledigte Oberſtall—
meiſteramt an. Harras war Zwar gar nicht auf
Hofbedienungen eingerichtet; aber unter ſolchen Um—

ſtanden, und weil er dabei ſo ganz in ſeinem Fache
ſein konnte, nahm er es an. Er bereiſte die beim
ehemaligen eintraglichern Handel ſo ſehr in Verfall
gekommenen Stutereien im Lande, richtete ſie wie—

der ein, und zog, ohne ſonderlichen Aufwand, in
Zukunft dem Herrn die ſchonſten Pferde ſelbſt. Ue»
berhaupt war im Siſtem des Ritters eine merkliche
Veranderung vorgegangen; denn unter uns geſagt,
er war, ohne ſich ſelbſt geſtehn zu wollen, unſterb
lich in Auntonien verliebt. Er lief nicht eben mit der

Latte; nein! ein Mann, wie der Ritter Harras,
hat auch ſeine beſondre Art im Verliebtſein. Er
konnte recht gut einen ganzen Tag reiten und fah
ren, ohne Antonien zu ſehn; eine gauze Nacht von

turkiſchen Hengſten und arabiſchen Stuten und
nicht von Antonien traumen; aber er argerte ſich
doch jetzt nicht mehr, wenn er ſie mit ſeinen Falben—

hengſten fahren ſah; und das war ſchon alles mo—

Er hat weder eines noch das andere gethan! und
die Leute muſſen alſo doch recht haben; oder

der Henker weiß, wie es ſonſt zugeht er wirth
ſchaftet noch!



gliche; und wenn irgend einmal der alte Jericho auf

den Tert kam, und uber ihre uble Wirthſchaft und
Lebensart raiſonnirte, war Harras ihr eifrigſter
Vertheidiger, und ordentlich erfinderiſch, ſie zu ent—

ſchuldigen.
Antonie war zu klug, als daß ſie dieſe Ver

anderung in ſeinen Meinungen nicht hatte merken

ſollen; ſie zog ſich alſo, ſo viel es ihr raſches Blut
zuließ, zuruck, und hielt ſich mit moglichſter Sitt—
ſamkeit zur Aurora; denn daß ſie, nach ihrer eben
falls eignen Art verliebt zu ſein, es bis zum Ster
ben in den Ritter und ſeine ſchonen Guter war,

daraus hatte ſie gegen niemanden ein Geheimntß
gemacht; nur war es ihr nie wahrſcheinlich vorge

kommen, etwas uber dieſen eiſenfeſten Moraliſten
gewinnen zu konnen, indem ſte wirklich fuhlen moch

te, mie ſehr ſie ſich durch ihr freies Leben in den
Augen jedes ſolid Denkenden herabgeſetzt.

Auguſte glich mitten im erſten glanzendſten
Zirkel des Hofs einer Nonne. Man horte und ſah
beinah nichts mehr von ihr, als daß ſie lebe, und
wenn ſie ja erſchien, ſo erſchien ſie ſtill und trau—
rend, und verſchwand oft in dem Augenblicke wie-
der. Aurora, die ſchone leidende Grafin Aurora,
war ihr liebſtes Madchen unter der Sonne! Wenn
ſie ſich trafen, ſo fielen ſie, wie Schweſtern, wei

nend einander in die Arme, druckten ſich die Han
de, und ſahn einander an, als ob ſie ſich was ſa
gen mußten; denn auch in dem Herjen der herrlichen
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Auguſte gluht' eine unausloſchliche Liebe, wie in dem
Herzen der Aurora. Echleicher wurde einſt er—
wahnt, und bei dieſem Namen blickte Aurora ganz

in das Herz ihrer Freundin. Jhr traurender Blick
ſank in den Staub hin, und ihre gluhende Wange
tief herab auf den ſteigenden Buſen. „Ob er noch
nalebe? fragte ſie, Grafin!“ und eine langſame
Thrane kam im ſchonen Auge herauf gezittert. „Jch
„„habe ihn nicht zu vergeſſen geſucht, fuhr ſie fort,
„aber alle Manner mit ihm verglichen, und keinen
„gefunden, der ihm gleich kommt! Er iſt nicht
/ſchon, aber gut; nicht ſchmeichelnd, aber brav; o
„Grafin! muß ein Madchen nicht glucklich ſeyn, das
„„ſolch einen Mann liebt?“ Sie ſank an Auroras
Buſen und weinte. Lauge ſchon hatte Aurora ſich
nach ſolch einer Freundin geſehnt, jetzt ſtromten ihre

Gefuhle uber, und Auguſte wurde ganz ihre Ver—
traute. Das gute Madchen vergaß ihren eigenen
Schinerz, und litte jetzt mit ihrer Freundin, die ſie
in einem noch unglucklichern Labyrinthe ſah. „Und
/um meinetwillen alſo, fuhr Aurora, beim Schluſſe
„der traurigen Geſchichte ihrer Liebe, fort, gutes
„armes Madchen! um meinetwillen iſt dein Liebling
„entfernt! o, ich kann dir deine Leiden nie bezah—
Aalen; denn ich kann dich nicht feuriger lieben, als
rich ſchon jetzt dich liebe!“ „und ich bin nun
nruhig, gute Grafin! ſagte die vortreffliche Auguſte,
aweil ich weiß, daß mein Schleicher fur ſie arbei—
utet; Jch ſchien ihm nicht gleichgultig zu ſeyn, als



n„er mich das letztemal ſah, und dech gieng er! und

„doch Hab' ichs nicht geſagt, daß mein Schlei
cher brav iſt? O, wenn er irgend durch etwas
/noch bei mir gewinnen konnte, ſo war es durch

„dieſe That! Auch das will ich ihm vergelten,
„renn ich kann!“ „und ich dir! rief Aurora
„in ihrem Arme, dir und ihm! (beide) mit un
„ausloſchlicher Liebe!“ Die gute Grafin Auro—
ra kam außerordentlich heiter von dieſer Unterre
dung zu ihrem Coralli zuruck. „Nun hab' ich auch
„eine Freundin! rief ſie; Coralli eine Freundin,
awie ich ſie lange vergebens wunſchte.“ Coralli
hatte ſich jetzt, da der Ritter nicht mehr ſo oft hier
ſeyn konnte, beim alten Jericho bis zum unentbehr—
lichſten Bedurfniſſe empor geſchwungen; er konnte oh
ne ihn nicht aufſtehn, und nicht ohne ihn zu Bette gehn,

ohne ihn nicht eſſen und nicht trinken. Es war alſo
ein andrer Jager angenommen worden, der unmittelbar

unter dem Coralli ſtand, und dieſer machte jetzt den
Haushoſmeiſter, Sekretar, und uberhaupt den Oberauf

ſeher uber alle Jerichoſche Guter. Nur wenn Je
richo irgend einmal recht in Gala bei Hofe erſchei
nen wollte, nahm er ihn mit; denn er konnte wirk—
lich mit ihm Staat machen. Das ſah Coralli gern,
und auch Aurora; denn ſo waren ſie doch, auch
mitten im hochſten Glanze des Hofs, nicht von ein

ander getrennt; und auch am Hofe ſeilbſt lernte
man ihn bald unterſcheiden. Denn ſeine Verdienſte
ſtachen zu-merklich hervor, und niemand vermochte
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mehr uber den alten Jericho, als wer ſich an den
Coralli wendete. Aber Coralli verwendete ſich auch
fur niemanden bei ihm, als von wem er wußte, daß
ers verdiene, und ſein Geſuch gerecht war. Uebri—
gens hatten ſie beide, Coralli und Aurora, mannlich

uber ihre Herzen geſiegt. Jn mancher peinvollen
Mitternachtſtunde, in mancher troſtloſen Umarmutng
voll angſtlicher Thranen, hatten ſie es endlich ſo weit
gebracht, daß ſie jetzt lachelnd, wenn ſie einander
begegneten, ſich die Hande druckten, freudig einan
der, wenn ſie allein waren, in die Arme flogen, oft
ſogar uber ihre abentheuerliche Liebe ſchackerten, und

ruhig den Ausgang erwarteten.

Neunzehutes Kapitel.

Der fchone Tanzmeiſter.

—o ſtand die Geſchichte des Hofs und der Her—
zen unſrer Lieben, in und um Palmira, gegen das
Ende des Fruhlings, als auf einmal in der Reſi—
denz ein ſchoner, artiger, junger Menſch erſchien/
der ſich fur einen italieniſchen Tanzmeiſter ausgab,
und in offentlichen und Privathauſern viel von ei
nem gewiſſen Schleicher ſprach, und nach einem ge
wiſſen Schleicher fragte, den er hier zu finden ge—
hofft, weil ſeine letzten Nachrichten von ihm aus



Jtalien ſo gelautet, daß er im Fluge zuruck nach
dieſen Gegenden Deutſchlands ſey. Er habe einſt
mit dieſem Schleicher Bekanntſchaft gemacht, und
hier durch ihn, weil er in den erſten Hauſern Kon
nexion haben ſolle, ſich Empfehlung verſprochen.
So ſprach das Tanzmeiſterchen! und jedermann in—
tereſſirte ſich fur das artige junge Menſchchen!
„Haſt du den ſchonen Tanzmeiſter geſehen? jiſcheite
Aſchon ein Madchen dem andern ins Ohr; ich neh
„me Stunden bei ihm!“ hies es; „ich nehme
Stunden!““ „ich nehme Stunden!“ “nimmſi
adu nicht auch welche?“ „Ja, wenns uur mein
„Vater meine Mutter meine Tante that!
„ſſeufzte manches Madchen, das unter dem Drucke
„der Grille eines eigenſinnigen Vaters, Mutter
oder Tante lebte;“ je Narrchen, ſo komm zu mir!
„iſagte dann ein anders, das recht uneigennutzig und

agefallig gegen ſeme unterm Zwange ſeufzende
„Freundin war; ich habe vollige Freiheit! ei du,
uda wollen wir recht tanzen! Mein erſter, ach
„das war ein finſtrer murriſcher Mann! wollte al—
ules ſo recht aus dem Grunde haben, und machte
„einen nur mude und verdrießlich; aber bei dieſem
„artigen Menſchen denke ichs bald weit zu bringen;
nder wird ſchon gefalliger ſeyn!“ Es war kein
Pickenick und kein Backhaus mehr, wo nicht von
dem ſchonen Tanzmeiſter geſprochen wurde; und
Echleicher hatte ſich merkwurdig gnug bier gemacht,

daß, indeß Weiber und. Madchen vom ſchonen Tanz
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meiſter ſprachen, die Manner allerhand von dem,
den er hier zu finden gehofft, einander ins Ohr zi
ſchelten: „Es muß aber doch was dran ſeyn, daß
rFer zuruck kommt? meinte der eine;“ wer weiß
denn, ob er nicht ſchon da iſt? der andre, und nach
ſeiner Art im Verborgenen auf etwas lauert? er
„wird ja doch noch der alte ſehn, und ſeine Mu—
cken nicht vergeſſen haben! aus dem wird ja kein

„Menſch geſcheut.“
Anguſte hatt' ein Kammermadchen von ihrer

Tante mitgebracht; es hieß Nanettchen. Und Na—
nettchen war ein Kammermadchen! Es fehl—
te ihr zwar nicht an artigen Kerlchens, die ſich tag—
lich mit ihr herum neckten; denn Nanetichen war
nicht garſtig. Man weiß ja ſchon, wie es in ſol—
chen großen Hauſern iſt! da lauft ja alles zu, was
nur irgend ein Von vor ſeinem Namen hat, und
nicht gar ſo dumm iſt, um auf jede Eroberung re—
nunziren zu muſſen; beſonders die jungen Herren
vom Militar, die ſich bey der Gelegenheit in der
Taktik zu uben gedenken; und wenn es dann, wie
wirklich hier der außerordentliche Fall war, bei der
Herrſchaft nichts zu machen iſt) je nun, ſo halten
ſie ſich in Vorzimmer beim Kammermadchen ſchadloß.

So wars naturlich auch in dieſem Hauſe. Denn,
daß es bei alle dem doch nicht nobel war, je behute
der Himmel, das kam jetzt gar nicht m Anſchlag!

denn der Vater war und blieb doch immer erſter
Miniſter, und nach dem alten Wahne, ihrer aller



126 α
Gluck von ſeiner und ſeines Hauſes Gunſt abhan—
gen bis zum Stalljungen, verſteht ſichs; denn
man hatte gar oft in der Vorzeit den Fall gehabt
daß, wenn auch alles mit Kanunerdiener und Kam—
mermadchen in Richtigkeit geweſen, dieſer noch dem

verdienteſten Manne die infamſte Diverſion gemacht.

Wer ſch alſo nicht Verdienſt gnug, zutraute, einem
Manne gefallen zu konnen, der ſuchte wenigſtens

alles hervor, ſich dem weiblichen Geſchlechte zu em—
pfehlen. Nanettchen fehlte es alſo nicht an artigen
Kerlchens, und doch horte ſie kaum das ſchone Tanz
meiſterchen ruhmen, ſo war ſie luſtern, wie ein

Madchen auch das ſchone Tanzmeiſterchen zu
ſehn und kennen zu lernen. Hierzu hatte ſie keine
Gelegenheit ohne ihre Herrſchaft; denn ſie kam oh
ne dieſe nicht aus; alſo ſchwatzte ſie ihrer Herr—
ſchaft, der Auguſte, immer viel von dem ſchonen
Tanzmeiſterchen vor, um ſie eudlich doch auch neu—

gierig zu machen; aber es war nichts! Auguſte
war ein ganz beſonderes Madchen, und das Tanz
meiſterchen hatte noch tauſendmal ſchoner ſehyn kon

nen, als der weltberuhmte Gott Amor, es war ihr
eben ſo gleichgultig geblieben, als einem Blinden
der Regenbogen. „Aber wie kommt denn das Tanz—
„meiſterchen ſo weit heraus?“ fragte ſie doch end—
lich einmal.

Nanettchen. Je da ſucht er, glaub' ich,
einen Bekannten auf, einen gewiſſen Schleicher.
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Auguſte. (alles wegwerfend und aufipringend)
Schleicher? Nanettchen! haſt du auch recht gehort

Schleicher?

Nanettchen. Ja gewiß, ſo hieß er! Er
habe von ihm aus Jtalien Nachricht erhalten, daß
er auf dem Wege hieher zuruck ſei, und durch ihn
hier in Bekanntſchaft zu kommen gedacht; der gute
Menſch! und nun iſt der Schleicher noch nicht da.

Auguſte. (frohlichh Nanettchen! ich muß
den Tanzmeiſter ſprechen; ſchicke ſogleich nach ihm,

und laß ihn bitten, nach Mittag auf unſern Garten
zu kommen; wir wollen hinaus fahren.

Nanettchen. Aber wiſſen Sie auch, ob,
nicht der Herr Vater hinaus kommen?

Auguſte. Nun? und wenn er kommt, was

thut das?
Nanettchen. (lacheind) Es iſt doch wohl

ein Unterſchied.
Auguſte. Haſt du vergeſſen, daß mein Va—

ter auch mein Freund iſt?
Nanettchen. Je nun, das weiß ich gar

wohl; aber ich bin außer Schuld
Auguſte. Haſt du je verantworten muſſen,

was ich that? alſo haſt du auch nicht zu unterſu—
chen, wenn ich poill! O, Nanettchen, mache mir
nicht die Zeit ſo unertraglich lang! Jch wollte,
die Sonne war auf dem Heimwege.

Nanettchen flog wie ein Zephir. Alle Bedien



128
te waren nalurlich unter ihrer Zucht, ob ſie gleich
oft viel uber die fremden Herrens zu brummen hat
ten, wenn ſie ſich gleich unter einander bruderlich
in dieſes artige Stuckchen Fleiſch hatten zu theilen
gedacht, und juſt der eiferſuchtigſte darunter, Brum—

mer, der Tafeldecker, mußte fort und das ſchone
Tanzmeiſterchen zur geſezten Stunde beſtellen.

Der guten Auguſte wurde die Zeit unertrag—
lich lang, ehe das Tanzmeiſterchen ankam, und als
es endlich ankam wie wohl und weh es ihr war—
einen Menſchen zu ſehn, der in ſo fernen Landen
um den Geliebten geweſen eine Stimme zu ho—
ren, die ihr der herrlichſte Wohllaut war, weil ſie
von ihm ſprach O, lieber Leſer, das verliert
ſchrecklich, wenn man es am treffendſten zu ſchildern

denkt! Fuhle es, wenn du kannſt; und biſt du ſo
unglucklich, es nicht fuhlen zu konnen, ſo wirf lie
ber das ganze Buch weg.

„Ein ſchoner Junge!“ dachte ſie, als das
artige nett gekleidete Menſchchen ſein Kompliment
machte, und verzieh es jetzt ihrem Nanettchen, daß

ſie ihr ſo viel von ihm vorgeſchwatzt. „Sie ſind
.n„alſo, der ohnlangſt bei uns angekommene Herr

„Tanzmeiſter Chango?“ fragte ſie

Chango. Zu Befehl, meine Gnadige!
Auguſte. Und haben ohne Zweifel ſchon

viel Betauntſchaft hier gemacht?
Chango. (uckt die Achſel) Nicht ſonderlich,

meine
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meine Gnadige! Wie ſollt' ich auch, da ich nieman
den habe, der mich empfiehlt

Auguſte. (lachelnd) Zur Empfehlung, dacht'
ich, ſollte Sie wohl niemanden nothig haben;
aber freilich ehe man bekannt wird

Chango. Jch hoffte, einen Freund hier zu
finden, und durch ihn bekannt zu werden; aber es
war leider eine Alltagshofnung!

Auguſte. So hore ich; einen gewiſſen
Schleicher Er hatte einſt viel Bekanntſchaften
hier in den großten Hauſern, und in der ganzen
Gegend umher; aber Sie haben doch wohl nicht
urſache, dieſe Hofnung, ihn hier zu ſehn, ganz auf—

zugeben?

Chango. Jch hoſfe freilich noch jede Mi—
nute: aber es geht mir, wie der getrennten Liebe:

ich habe lange Minuten!
Auguſte. (mit einem Seufjer den ſie zu ver

bergen ſuchhh Er war doch geſund, Jbr Freund,

und wohl?
Chango. Geſund war er, und ohne Zwei—

fel wird ihm auch jetzt wohl ſeyn, da er gefunden,

was er ſo lange vergebens geſucht; aber damals/
als ich ihn das letzemal ſah, war ſeine Freiheit,
und vielleicht gar ſein Leben, in anßerſter Gefahr.

Augu ſte. (angſtlichh Wie ſo?
Chango. Wahrſcheinlich ein Jrrthum in

der Perſon; der indeß immer ſchwer wurde zu be
ben geweſen ſeon, aber ich war ſo glucklich, ihn

Schleich. 24 B. J
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juſt noch zur hochſten Zeit aus aller Verlegenheit
zu ziehen, und ihm den Weg zu ſeinen jetzigen Ent
deckungen zu zeigen.

Au guſte. (aufgeheitert Das war brav,
lieber Chango! das war brav. Er wird es Jhnen
gewiß nie vergeſſen.

Chango. Zwar machte ich mir dadurch
grimmige Feinde, brachte mich um meine ganze Hof—

nungen, und war kurz darauf ſelbſt in Verlegen—
heit, noch mit guter Art davon zu kommen; aber
Schleicher iſt ſo gut und brav, daß man nicht fuhlt

was man ihm aufopfert.
Auguſte konnte die Thranen nicht mehr zu

ruckhalten: ſie kehrte ſich ſchnell von ihm, und gieng

einen Buchengang. hinunter. Nanettchen machte
ſichs zur angenehmen Schuldigkeit, ihn indeß zu un

terhalten. „Jhr Fraulein ſchien derangirt, fuhr der
Aſchane Chango nach einigen Galanterien fort; ich
„glaube, ihr Herz fragt mehr nach meinem Freun

 de, als ihr Mund
Nanettchen. Ach nein! er hat zwar, wie

ich heute erſt von ihr horte, mit ihrem Vater, dem

Miniſter, einſt viel zu thun gehabt; aber daß ſie
was beſonders fur ihn fuhlen ſollte, wußte ich wirk—

lich nicht. ul.

Changbo. und doch ſcheint mirs ganz ſo.
Nanettchen. Je nun, ſchworen will ich

juſt nicht, daß Sie Unrecht haben konnten; aber
was ausdruckliches weiß ich wirklich nicht davon.
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Chango. So waren Sie wohl das einzige

Kammermiadchen, das das Herz ihrer Gebieterin
nicht eben ſo ſtudirt hatt), als das Modejournal,
aber freilich haben Sie vielleicht fur mich nur
Geheimniſſe!

Das dem Chango unendlich viel an einer Eut.

deckung von dieſer Art gelegen ſeyn mußte, wird
ſich in der Folge ſchon aufklaren; und Nanettchen
hatte nie feuriger gewunſcht, was zu wiſſen', als
jetzt, um es dem ſchonen Chango ſagen zu konnen;

denn ſo ein Blick, wie der war, mit dem er ſagte:
nur fur mich! o, ſo ein Blick war einem Kammer—
madchenherzen unertraglich!

Auguſte kam zuruck, gieng mit einem heitern
Lacheln vor ihnen voruber ins Gartenhaus, ſetzte
ſich, und ſiegelte. „Mein lieber Chango, ſagte ſie
A„freundlich, als ſie mit dem Briefchen herauskam
Sie ſind, wie ich finde, gewohnt, freundſchaftlich zu
ahandeln; wollen Sie auch mur eine Freundſchaft
nerzeigen?““

Chango. Befehlen Sie, ſo viel Sie wol
len, und von mur brauchen konnen; ich werde mit

der That autworten.

Auguſte. Eine Stunde von hier liegt ein
Ort, Weidenburg; das Gut darinnen gehort dem
Grafen Jericho; werfen Sie ſich ſogleich auf ein
Pferd oder in einen Wagen, und uberbringen ſeiner
Tochter, der Grafin Aurora, dieſen Brief. Jch ver—
ſpreche Jhnen die beſte Aufnahme dort; und

J—



vielleicht hat Jhre Kaſſe auf der Reiſe Schaden ge—
litten nehmen Sie indeß freundſchaftlich dieſe
Kleinigkeit auf! (es war gewiß keine gar zu kleine
Kleinigkeit, was ſie ihm gab) und haben Sie ſonſt
was nothig, ehe etwa Jhr Freund ankommt, ſo
bitte ich ausdrucklich, ſich an niemanden zu wenden,

als an mich!

Chango. (ihr die Hand kuſſend, aus der er
das Briefchen nebſt Beilage empfangt) Jch bin zwar
noch ſo ganz einig mit meiner Kaſſe; aber aus ſo
ſchonen Handen

Aug uſte. (lachelndd Aha, Sie ſind aus
Wien! dort glauben die Madchen noch an Schmei—
cheleien.

Chango. (fein) Und in Sommerſett?
Aunguſte. Verlangen wir Beweiſe!
Chango. So danke ich Jhnen gedoppelt,

daß Sie mir Gelegenheit machen, Jhnen auch dieſe
geben zu konnen, und werde ſo ſchnell als moglich

in Weidenburg ſeyn.
Leicht und ſchnell ſchwand der ſchone Chango

durch den Garten hin, wie ein Bild der Phantaſie
beim Champagner. Auguſte ſtrich ungeduldig in ben
Zuchengangen umher; wollte weinen, und konnte
nicht; wollte lachen, und konnte nicht! O, daß
jeder Leſer ſichs vorſtellen konnte, wie einen guten,

gefuhlvollen Madchen in einer ſolchen Lage ſeyn
muß! Jch verhunze nicht gern ſolche Gedanken
durch lange geſuchte Beſchreibungen.



Zwanzigſtes Kapitel.

Chango lauft Gefahr verwirrt zu werden.

GGr hielt Wort, war ehrlich, und ſo ſchnell in
Weidenburg, als wenn ihn Liebe beflugelte. Kaum
hatte er ſeinen Brief abgegeben, ſo wimmelte es um
ihn von Fragenden. Aurora, Coralli, der Ritter
und Antonie, die eben anch zugegen waren, hatten
ſo ein feſtes Quarre um ihn geſchloſſen, und ihre
Fragen waren ſo inquiſitoriſch genau, daß ihnen kein

Gedanke von ihm entwiſchen zu konnen ſchien. Er
lief Gefahr, ganz aus ſeinem Konzepte zu kommen;
denn ſo viel ſich uber die Zuruckkunft ſeines Freun—

des freuende Madchen das war ganz und gar
wider ſeinen Plan. Er konnte nicht antworten;
und als endlich, auf das allgemeine Gerauſch, auch
der alte Jericho herbei kam, und die wohl ſchon
zwanzigmal beantworteten Fragen von vorne an—
fieng, hielt ers fur das beſte ſich mit Schleichers
eigner Handſchrift Luft zu machen. Das Couvert
mit der Aufſchrift war ſchon lange vernichtet, weil
es eben ſo wenig zu ſeinem jetzigen Plane paßte,

wie ſeine Augen zu den ſteifen Stiefeln; er zog
alſo den Jnhalt aus ſeinem Taſchenkalenderchen,
und ubergab ihn dem alten Jericho, weil dieſer,
nach ſeiner Meinung, den großten Antheil daran



haben mußte. „Richtig! rief Jericho; es iſt ſeine
„Hand!“ Er las, und jedes Ohr ſchien ſeine
Worte zu verſchlingen:

„Gute, redliche Seele!“
„Jch bin im ſchnellſten Fluge zuruck nach

„Sommerſett! Und hatt' ich Flugel, ſie wurden
„mir zu langweilig ſcheinen, denn ich bringe viel/
eiſehr viel Freude, fur meine Lieben mit. Nach taue
nſend Verdrußlichteiten habe ich endlich gefunden,
„was ich ſo lange vergebens ſuchte, und ſo prachtig,
udaß mir ſelbſt fur dem Gedanken ſchwindelt. Ha

Abe du noch tauſendmal Dank fur deine Freundſchaft

und Liebe, gute Seele? Denn ohne dich o mir
uſchaudert! ohne dich, wo wurde ich vielleicht jetzt

„ſeyn? Ach, und du warſt alſo doch immer die er—
uſte Urſache zu dieſen Entdeckungen, die das erſte
„wenigſtens doch das nachſte nach dem erſten Glut.

„„ke meines Lebens ſeyn werden. O, war ich im
„Stande, dir es jemals zu vergeſſen, ſo verlaſſe
„mich mein Gefuhl im ſußeſten Augenblicke meines
Lebens! Lebe wohl! Deine Lage kummert mich
nuherzlich Jſts moglich, ſo reiß dich los, und
„hoffe alles von deinem

Schleicher.!““

Aurora und Coralli ſahn unterm Leſen mit
ſteigendem Entzucken einander an, und ſchienen ſich

jetzt um eine Sonnenferne naher zu ſeyn; aber
nHum, hum! ſagte Jericho beim Schluſſe daß er



„kommen will, ſehe ich wohl ein, aber von der
„Freude, die er außer ſich ſelbſt, uns mitbringen
„will, und von ſeinen gemachten Entdeckungen ver—

Iſtehe ich kein Wort.“ „Vater! rief Aurora,
„guter Vater!“ und fiel ihm um den Hals; ihr
A„Herz wollte uberſtromen,, aber noch. hielt ſie ih—

eire raſche Freude zuruck, und fuhr mit niedergeſchla—

„genen Augen fort: „er hat bey ſeiner Abreiſe dem
„Coralli verſprochen, ſich nach ſeinem Vater zu er
/kundigen; vielleicht hat er ihn gefunden!“

Jericho. Nun, das war gut! und dann
hatte er wirklich recht gum Coralli) daß wir uns alle

herzlich mit dir freuen wurden. EChango. Das iſt alſo Coralli? ium Cefalli,

ihn aufmerkſam betrachtendd Jhr Vater, muß kein
gemeiner Mann ſehyn! Man hielt in Wien den
Schleicher fur ſie, und aller Augen waren auf ihn
gerichtet, alle Tafeln ſtanden ihm offen, und Tau
ſende zu Befehl; aber auch nicht gemeine Feinde
ſchienen dieſen Mann und Sie zu verfolgen! War

ich nicht ſo glucklich geweſen, den verkannten Schlei—
cher noch juſt zur rechten Zeit zu retten, ich wußte

nicht, was mit ihm wurde geworden ſeyn.
Das gab reichen Stoff zu tauſend neuen Fra.

gen, und Chango mußte ſo umſtandlich als moglich

alles erzahlen.
Neue Hofnung ſchien die Herzen der Lieben—

den zu beleben, und Chango, dieſer Bote des Frie
dens, kehrte heute nicht, und morgen nicht, und von



nun an wenig mehr, nach Palmira zuruck. Er
hatte aller Herzen gewonnen; und in einem beſon
dern Grade das Herz der Antonie.

Ein und zwanzigſtes Kapitel.

GSine komiſche Sponſirung.—

S o ſehr auch wirklich jetzt Antoniens Herz am

zitter Harras hieng, ſo konnte ſie doch noch nicht
ſo viel uber ſich gewinnen, daß ihr nicht eine kleine

Nebenſponſirung hatte Spaß mnachen ſollen. Dieſer
Chango kan juſt zur rechten Zeit. Er war an ſich
ſelbſt ein viel zu artig Menſchchen, als daß ſie es

hatte ubers Herz bringen konnen, auf ihn nicht
Jagd zu machen; und wenn das aber auch nicht in

dem Grabde'der Fall geweſen war, ſo mußte ſie die
Gelegenheit und lange Weile an ihn verkuppeln
Wie man die Beiſpiele hat, daß ein ungleich weni

ger artiges Menſchchen als Chango, durch dieſe lie
benswurdige Kupplerin ein Verbrechen begieng, das

ihm mehr Neid und Eiferſucht zuzog, als alle ſeine
Tugenden. Harras und Jericho waren jetzt ofter
und langer als jemals in Palmira, und erſterer oft

noch tieſer im Lande auf den furſtlichen Stutereien
umher; alſo dieſe zwei Paar Menſchen, Aurora und

Coralli, Chango und Antonie, immer allein. Anto
nie war ſeit der Ankunft des Chango auch im
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Punkto der Liebe die Vertraute der Aurora, und
viel zu ſehr Freundin von ihr und bekannt mit der—
gleichen Lagen, als daß ſie ihr hatte laſtig ſeyn ſol—

len; wer blieb ihr alſo zur Geſellſchaft ubrig als
Chango? Chango mußte ſe begleiten, wenn ſie
ſpazieren gieng, wenn ſie ſpazieren ritt,, und wenn
ſie ſpazieren fuhr; wo ſie war, war auch Chango,
und wo Chango war, war auch Antonie. Freilich
ſteckten ſchon die Bauern die Kopfe daruber zuſam
ſamen; aber was kummerte ſie das? Chango ſchien
ſo ganz Neuling in den Freuden der Liebe, und de—
ſto reizender ihr. der Gedanke ſeiner erſten Erobe—
rung. Er kußte ſo ſchuchtern und furchtſam, und
doch war ſein Kuß ſo gluhend und voll, wie ein
Kuß in der ſchonſten Schaferſtunde. Mit der ſicht
barſten Unruhe riß er oft in der ſußeſten Stunde
ſich los, und ſchien nicht wagen zu wollen, was
Antonie wunſchte; das erhitzte mehr ibr rauſchendes

Blut, als franzoſiſche Kuhnheit, und ſpannte die
Sehnſucht des luſternen Madchen aufs hochſte.)

Tiefſinnig ſchlich er ſich einſt von der Tafel
binweg; die feurigſten Weine hatten Traurigleit auf

Stille! ſtille, Madchen! mit dem ſtolzen Minerven—
augen! ich habe nichts geſagt! Aber, daß ichs
weiß ol das iſt mir lieber, als wenn ich wußte.
wie man dem großen Mogul ſeine Schatze ſtehlen
konnte. Aber Chaugo war doch ein aullerliebſter Juun—

ge! unicht wahr? Du wirſt roth? O! nur
nun keine Geheimniſſe mehr; wer ſo vicl weiß, der
weiß auch noch mehr! weiß alles!
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ihn gewirkt, und wahrſcheinlich werden meine Leſer

ſchon die Bemerkung gemacht haben, daß er ſich
wirklich von allen Seiten betrachtet, in der kritiſch—
ten Lage befand, und aſo wohl Urſache hatte, den
Kopf zu hangen, Antonie ließ ihn nicht aus den
Augen. Sie erklarte ſich dieſe Traurigkeit aber—
mals, wie einſt bei Schleichern grundfalſch, und er

erſchien ihr darinnen nur noch kebenswurdiger. Ar—
mer Junge! mogte ſie denken, dich durſtet, und biſt
zu blode, den vollen Becher zuzulangen, der vor dir

ſteht. Er ſchlich in den Garten. Antonie nahm
dieſes fur ein freilich ſchon lange abgedroſchnes
Signal der Liebe, und folgte ihm von fern. Ohne
Zweifel kennen meine Leſer noch das Luſtwaldchen

im jerichoſchen Garten; in dieſes verlohr ſich jetzt
der ſchone traurige Chango, und Antonie brauchte
nur die Ueberzeugung, daß jetzt niemand weiter ſich
dahin verlieren werde, um ihm auch dahin zu fol—
gen; ſie uberzeugte ſich leicht, weil es nach ihrem
Wuunſche war, und folgte.

Nie hab' ich ein herrlicheres Platzchen fur
die Liebe gefunden, als dieſes Waldchen! Es ſchien
ihre Heimath, wie die Heimath der Nachtigallen.
Nur ſelten drang ein gebrochner Sonuenſtral durch
die ruhigen Schatten der Eichen, und der ſeurigſte
Mittag unterbrach hier die lieblichſte Kuhle nicht.
Balſamiſche Dufte wiegten ſich auf ſaußelnden Luft-
chen, und das ſanfte Beben der Blatter verrieth-/
wie in den Hainen der Alten, einer Gottheit An—
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kunft. Jn der tiefſten von melancholiſcher Stille
umlagerten Mitte dieſes Waldchens lag Chango un
ter einem Baum hingeworfen, und ſchien bitterſuße
Traume der Vorzeit zu traumen. Jetzt trat Aunto—
nie aus dem Gebuſch hervor, und hieng, unbemerkt,
mit einem Blicke der gluhendſten Sehnſucht uber
ihn hingebeugt. Er ſah ſtier vor ſich ins Gras
hin, und bemerkte ſie nicht eher, bis ein ungewohn

lich lauter Athemzug ſie verrieth. Da blickte er un—

ruhig auf. „Chango! rief Antonie lachelnd, wo

„warſt du jetzt?“
Chango. (unrubig) Jch traumte mich gluck-

lich!
Anteo nie. (ſich neben ihn hinwerfend, ihren Arm

um ſeinen Hals geſchlungen) Armer Junge! mußt
du traumen um glucklich zu ſeyn!

Chango. (ſchwarmeriſchh O, ſchones ſcho—
nes Madchen! im unglucklichſten Taumel verſtrich
meine glucklichſte Zeit; und der Traum, den ich jetzt
traumte, war ſo ſußß, daß ich ihn um nichts in der
Welt mit dem Wachen vertauſchen mogte! Alle
meine abgeſchiedenen glucklichen Augenblicke fur ihn

hingeben, und ihn (in ſuße Wehmuth verſunken)
ihn allein aus der Menge von ſchonen Traumen
erhaſchen, und ihn (feurig) ihn allein wachend ge—
nießen zu konnen ein Rieſenwunſch.

Antonie. (mit einem woluſtigen Blicke)
Schwarmer! Wer an der Quelle ſitzt und dur—

ſtet
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Chango. (lachelnd) Der iſt ein Narr!

willſt du ſagen; nicht wahr?
Antonie. (ſich ihm in den Arm werfend) Lie

ber Narr
Jhre Arme hatten ſich verſchlungen, die Lip

pen waren wie zuſammen gewachſen, und Buſen
klopfte gegen Buſen. Wilde Gluth flammte aus
Antoniens Augen, und ein halblautes! „ah!“
ein gebrochnes: „Chan go! ahe Chan
go! An to nie!“ verrieth die nach
dem ſchonſten Ziele umſonſt kampfende Wolluſt.
„Du liebſt mich nicht, Chango! rief endlich Antonie,
„nind wand ihren griechiſchen Hals, mit einer wol—
nluſtigen Thrane im Auge, von ihm; Chango!
„verſtehſt eben ſo ſchlecht Flammen zu loſchen, als
znich ſie zu unterdrucken; oder biſt wirklich zum Be
Aklagen unglucklich!“ Chango ſtrich ihr lachelnd

das fliegeude Haar von der gluhenden Stirn.
„/NMadchen! rief er, ſchones raſches Madchen!

„wir erhitzen uns beide vergebens in uns unaus—
„loſchbarer Gluth! (indem er ihre Hand, wie von ohn!

gefahr ſich unter ſein ſeidnes Weſtchen an den feurig
wallenden Buſen verlieren laßt, und ſich freudig ihr in
den Arm wirft) „Jch bin ein Madchen wie du!!
Wer errath nicht, daß es Seraphine war?

Antonie. (freudig aufwallend) Daß ich blind

war! Zu einem Jungen warſt du auch wirklich zu
gefahrlich geweſen! und doch iſts dumm, daß du
es nicht biſt!



Seraphine. (an ihrem Halſe) O, ſei dem
Madchen nun, was du dem Junglinge ſeyn woll—

teſt! herzliche Freundin.
Und ſie warens von dieſer Umarmung an.

Denn Antonie war viel zu ſehr Weltmadchen, als
daß ſie ſich hatte ſchamen oder argern ſollen, daß
ſie ſich von der Seraphine ſo auf der ſchwachen
Seite ertappen laſſen. Sie ſchackerten einige Mi—

nuten daruber, und damit wars vergeſſen. Scra—
phine erzahlte nun ihrer Freundin die wahre Urſa—
che dieſer ihrer Avanture; horte aber von ihr leider
auch wenig Troſt fur ihre Liebe! denn ſie konnte
nicht umhin ihr zu verſichern, daß wahrſcheinlich
Schleicher fur ſie ſo gut als verlohren ſei. Wenn
ſie gleich nicht ſo tief in Auguſtens Herz geſehn
hatte, wie ihre Freundin Aurora, ſo konnte ſich doch
ihr naturlicher Scharfſinn aus der alten Verbin—
dung des Schleicher mit dem Miniſter Hammer,
aus Auroras fluchtigen Anmerkungen daruber, und
aus Auguſtens aufwallender Freude bei der Nach—

richt von ihm, leicht das ganze Geſchichtchen aus—

rechnen. Seraphine blieb indeß ihrer Rolle ge—
treu; denn da ſie ohnedem vor der Hand nicht Luſt

hatte, Schleichers Aukunft unter dieſen Umſtanden
abzuwarten, ſo hielt ſie es fur beſſer, ſich eben ſo
unerkannt wieder aus dieſen Familien hinauszuſchlei—
chen, als ſie herein gekommen. Aber, wo nun hin?
Antonie war herilich betrubt uber die traurige Lage

ihrer unglucklichen Freundin, die ſie nach und nach



ganz kennen lernte; ſie machte ihr manche trube
Stunde! weil ihre eignen Vermogensumſtande lei
der in einem ſo großen Derangement waren, daß ſie
jetzt mehr vom jerichoſchen Hauſe als von ihrem
Amſeleck lebte.

Indeß ſorgte fur beide das Echickſal beſſer,
als ſie ſelbſt.

Zwei und zwanzigſtes Kapitel.

Auch der ſolideſte Mann hat ſeine dumme
Stunde!

hOoVndbdeß alſo alles jetzt, von einem Tage zum an

dern umſonſt auf Schleichers Ankunft hofte, zog ei—
ne andere nicht minder wichtige Begebenheit die
Aufmerkſamkeit dieſer Hauſer einigermaßen von die

ſem Gegenſtande ab. Antonie wurde krank. Es
iſt zwar ſchon mauch Madchen krank geworden,
und die ſchwachen Menſchen haben manchmal die
ſchwachen Kopfe uber dergleichen Krankheiten zu—
ſammen geſteckt, und es iſt ſchon am andern Tage
vergeſſen geweſen wie eine Amtspredigt; aber An—
tonie war ja ein ganz beſondres Madchen, man
hatte bei. dieſer Gelegenheit alſo auch ſeine ganz be—

ſondern Spekulationen, denn abgerechnet daß einige
meinten: der Herr Tanzmeiſter habe ſie vermuthlich

zju ſtark angegriffen, wollte man auch bemerkt
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haben, daß juſt ſeit der Zeit als Antonie krank
worden, auch der Ritter Harras nicht ſo recht bei
Laune geweſen. Oft ſchon hat die Welt mit der—
gleichen Spekulationen infam fehl geſchoſſen; aber
vielleicht juſt hier nicht ſo ganz. Das war doch
toll! Je nun, es ſei ſo toll als es wolle; wie
geſagt: auch der ſolideſte Mann hat ſeine dumme
Stunde! und Antonie war ſchon genug, um auch
den ſolideſten Mann warm zu machen, und zu
entſchuldigen; denn auch er iſt Menſch. Harras
mogte ſich nun jetzt hinter den Ohren kratzen wie
er wollte, das half alles nichts; es war geſchehn!
Auch dacht' er viel zu groß und edel, als daß ers
hatte laugnen oder ſich lachend daruber wegſetzen
ſollen; nein! Er hatte genoſſen, und ſollte es ihm
auch wehe thun, oder ſonſt irgend ſeinen andern
Verbindungen ſchaden, ſo durfte er das Madchen
nicht demuthigen, das ihm die ſchone Stunde ge—
macht. So denkt der ehrliche Mann; und ſo dach—
te der Ritter. Seiner ubrigen Kovenzion konnte
es nicht ſchaden: denn er hatte Vermogen gnug,
um den Hof auslachen zu konnen, im Fall er dieſen
Schritt ihm etwan ungleich nehmen ſollte, und es
that ihm auch nicht einmal wehe, ihr etwas auf—
zuopfern; denn er hatte ſich ſeit einiger Zeit ſo an
ſie gewohnt, daß er Abends wenigſtens nicht ſo
ganz heiter war, wenn er ſie einen Tag nicht ge—

ſehn hatte.

Jetzt kam er aus dem Lande zuruck, und fand



ſie noch krank; aber, ihre Seele ſchien mehr zu lei—

den als ihr Korper; ihr Auge flammte jetzt nicht
mit dem Feuerblicke ihm entgegen, wie vormals; es
war ganz der klagende Blick eines gefuhlvollen un
glucklichen Madchen, dem die Liebe einen dummen
Streich geſpielt hat. Mit einem traurigen: „Will—
kommen, Ritter!!““ druckte ſie ihm die Hand, und
kehrte ſich ſo ſchnell als moglich von ihm. Eine
Ahndung ergriff ihn. Er ſchloß ſie in ſeinen Arm;
ihre Lippen brannten nicht mehr von einer wilden
Gluth, wie vormals; ſanft und fuhlend hiengen ſie
jetzt an den ſeinigen, ünd der ruhig klagende Blick

der dieſen Kuß begleitete, traf ſein Herz. Er war
entſchloſſen. „Antonie! rief er, haſt du vergeſſen,

wie der Ritter Harras denkt? Aug' auf Auge,
Wort auf Wort (cſie feſt umſchlingendd Mad
chen, du haſt was auf dem Herzen:.

Antonie. (traurig und mit einem lachelnden

ſeelenvollen Blicke) Und unter dem Herzen!
Harras erſchrack nicht; er blieb unverandert

mit ſeinem ruhig heitern Blick auf dem ihrigen ge—
heftet; aber ſie ertrug dieſen Blick voll edler Ruhe
nicht, verbarg ihr Geſicht an ſeinen Buſen, und
weinte.

Harras. Haſt du mir nichts weiter zu ſa—
gen? (Cindem er ſie aufrichtete und ihre Thranen be

merkte) Ha! dieſe Thranen ſollen mich wohl an
meine Verbindlichkeit erinnern?

Anto
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Antonie. Du haſt keine Verbindlichkeit ge

gen mich; ich genoß wie du!

Harras. Eine neue Philoſophie! die ich
bei dir nicht geſucht hatte. Madchen! wie wurdeſt
du jetzt handeln?

Antonie. Es wurde dich beleibigen, wenn
ein Madchen ihre Handlungen dem Ritter Harras
zum Muſter aufſtellen wollte.

Harras. Schon, Antonie! warlich ſo ſchon
wie du ſelbſt! und wie ich handeln werde du
ſollſt zufrieden ſeyn! (mit einer Umarmung, lachelnd)
du biſt doch mein?

Antonte. (ibn feſt umſchlingend) Harras!
das war nicht edel! Konnteſt du ubers Herz
bringen, mich ſo mit dieſer Frage zu erniedrigen?
O, dein! ich hab' ihn nur zitternd denken kon
nen den ſtolzen Gedanken: dein zu ſeyn!

Harras. Laß das! dieſe Schwindeleien
muſſen nun unter uns wegfallen. Du biſt mein,
und ich dein! und damit gut; aber hore! iſt dirs
moglich ſo richte dich ein, morgen mit mir nach
Palmira zu fahren. Es iſt große Galla bei Hofe,
und da mogte ich gern gleich den Damens meinen
Geſchmack zeigen.

Antonie hatte viel dawider einzuwenden, be

ſonders ihre jetzige Farbe; die freilich ganz die Far—
be der belohnten Liebe war; aber „wem geht denn

nvon nun an, außer mir, deine Farbe was an?““
ſagte der Ritter, und es blieb dabei.

Schleich 2. B. K
2
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Nun ſiand ihm noch eine fatale Stunde be—
vor! namlich ſeine neue Verbindung dem alten Je—
richo und der Aurora zu erklaren; aber, was wars
nun mehr? ſo wie er dacht' und handelte, konnt' er
ja jedem Menſchen unter die Augen treten. Er
traf den Alten im Garten, und in weniger als
zwanzig Minuten war die ganze Sache abgethan.
„Jch hab' einen dummen Streich gemacht, Vater!“
rief er ihm ſchon aus der Ferne zu.

Jericho. Nun, das iſt mir lieb! denn ich
habe ſo noch keinen von dir geſehn; und das muß
wirklich ein ganz beſondrer dummer Etreich ſeyn,

den du machſt.
Harras. Das iſt er auch! aber auch ſchon

wieder halb und halb gut gemacht.

Jericho. (ihm die Hand reichend) Guten
Morgen! und der dumme Streich?

Harras. Sie wiſſen doch, daß Antonie
krank iſt?

Jericho. Sehr wohl! aber aber
clachelnd) zum tauſend Donnerwetter! ich will nicht

hoffen, daß du mit ihrer Krankheit in Konnexion
ſtehſt?

Harras. Und das wirklich in der genaue
ſten.

Jer icho. (erſtaunt) Spaß bei Seite
Harras. Ganz bei Seite, Vater! es hat

ſeine Richtigteit.
Jericho. Gachend) Nunn da muß die kohl
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pechrabenſchwarze Nacht dem beſten Bettelmanne in
den Sack fahren! Harras! der kluge Ritter Har—
ras! wie hat er denn das verſehn?

Harras. Es giebt Stunden, wo es allen
menſchlichen Klugheitsregeln juſt geht wie den fran—
zoſiſchen Staatsmaximen; ſie werden von der Stim
me der Ratur, wie jene von der Stimme der Na—
tion uberſchrien. Aber Sie glauben doch nicht, daß
ich mich wie ein Bube davon ſchleichen werde?

Jericho. Wenn ich im Ernſte reden ſoll:
Nein!

Harras. Nein, Vater Jericho! Nein
Jch war dem Madchen ſchon lange gut, nur

der Eutſchluß kam etwas zu raſch. Daß ſie bis—
her etwas leichtfertig in die Welt hinein lebte
ſie hat doch ein gutes khrliches Herz! (die Ach

ſel iuckend) Vater, wenn die Madchen oft wiſſen
ſollten wie wir in der Welt herum leben, o wie
viel wurden wir auf der Zeche behalten! nicht
wahr? und wer gab uns denn dieſen Freibrief von
der Regel? Kurz; ich habe doch ihre Erlaubniß?

Jer icho. Scharmanter Maun! mach keine
Unſſtande; von Herzen gern!

Harras. Gut! So fahre ich morgen mit
ihr nach Hofe. Der Furſt kann und wird nichts
dawider haben; aber um ihm doch nur das Kompli—

ment zu machen; und ubermorgen hab' ich die Ehre,
Sie auf meinem Raubneſte zur Hochzeit bei mir zu
ſehen.

K 2
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Jericho. Ei, gehorſamer Diener! Aber
ſetze deine alte Kochin dort nur nicht deswegen in
den Trapp. Da Antonie, zwar durch einen dum—
men Streich, noch ſo eine brillante Karriare macht,

jo iſt ſie ganz meine Tochter wieder, und ich richte
ihr die Hochzeit aus. Ganz unter uns, aber froh

wollen wir ſeyn wie die Konige. Und wegen
ihrem Amſeleck daß du mir da nicht etwan vor
greifſt, und mehr bezahlſt als das Neſt werth iſt!
Jch habe ſo noch meine Spekulaziones auf den
Karl; ob er ſich etwan noch beſinnen, und ein or—
dentlicher Kerl werden will. Jſts nicht; je nun
ſo mag er zum Henker gehn! ich bezahle dann die
Schulden, und es iſt der Antonie.

Harras. Jch danke, Vater! Aber, Sie
wiſſen ja daß ichs nicht brauche. Jch will ſelbſt
am Bruder Karl arbeiten, ob noch was aus ihm zu
machen iſt; und mein altes Raubneſt oben auf—
bauen, um immer in der Nahe ſeyn zu konnen.
(ihn freudig umarmend) O, Vater! wenn wir einit,
und noch lange, ſo in einem glucklichen Zirkel mit
einander lebten!

Aurora kam.

Jericho. Mache mich nicht weich, Alter!
(auf die Aurora zeigend) Hatt' ich nur erſt auch uber
dieſe Geſchichte Licht, dann wollt' ich mich gern aufs

Ohr legen!
Aurora. Guten Morgen, Ritter! (zu beiden)



Wo befehlen Sie das Fruhſtuck? (Harras kußt ibr
die Hand)

Jericho. Der Ritter ohne Zweifel auf dei—
ner Stube; er hat eine Werbung an dich.

Harras. Deren ich mich auch hier entledi—
gen kann! (er ſtellt ſich in Poſitur, ſteif vor ſie hin,
und ſpricht im pathetiſchem Tone) Jch bin ein aus—
geſandter Bothe von Brautigam und Braut! Der
Brautigam iſt der ehrſame Ritter Hans Joachim
von Harras, oder kurz zu ſagen: Jch! und die
Braut: Antonie von Atlas! Sr. weiland Hoch
wohlgeb. Reichsfreiherrl. Gnaden Herrn Herrn
Ewald von Atlas, auf Wippach und Annſſeleck,
Sr. *uteaen Oberſten der Kavalerie und Lands—
hauptmanns, aheleibliche einzige (huſtet) Tochter.

Aurora. (cchlagt ihn lachelnd auf die Hand)
Das narriſche Zeug! Sie haben ſchon gut gefruh—
ſtuckt, oder ſchwarmen in der Rachtmutze.

Jericho. Wenn ich dirs aber verſichre;
glaubſt du's dann? Er ladet dich auf ubermorgen
bei deiner eignen Kuche zur Hochzeit, und freut ſich,
weil du ihn ausſchlugſt, ſich aus Verzweiflung auf ſo
eine Art doch noch in unſre Familie gearbeitet zu haben.

Harras. (ſie kuſſend) Herzensmuhmchen;
Du biſt doch mit dieſer Vetterſchaft zufrieden?

Aurora. Nun, nun! ich ſollt' auch nicht!
(ihm ein Rubchen ſchabend) Harras. Harras! eiſer
ner unuberwindlicher Ritter Harras! hat ſie dich
doch gefangen?

 ç



150
Harra s. Foppe mich nicht, Madchen! denn

wer mich foppt, auf Ehre, der wird Gevatter!

Aurora. Schleicher hatt' alſo doch recht!
Wiſſen Sie noch was er einſt ſagte, da Sie auf
Antonien wegen der Falbenhengſte boſe waren?

Harras. Nein! wenigſtens erinnere ichs
mich juſt jetzt nicht mehr.

Aurora. (ſrottiſch) Freilich ein Brautigam!
1/Sie nehmen die Barones ſelbſt, ſagte er, wenn
/Sie die Falbenhengſte wieder haben wollen!“
lkomiſch ernſtj Es war wirklich der naturlichſte

Weg.
Harras. ſvergnugt) Auf meine Ehre, das

hatt' ich vergeſſen! Jch will ihr auch heute noch
meine Fuchſe geben, und mir die Falbenhengſte da
fur ausbitten, daß es doch nicht ſcheint, als hatt
ichs darum gethan. Jch glaube doch nicht, daß ſie
mirs abſchlagen ſollte?

Aurora. Jch ſollte ſelbſt nicht glanben!
Es wurde nun ernſtlich uberlegt und blieb

dabei. Harras fuhr mit der Antonie morgen nach
Hofe; niemand wagts eine Mine zu verziehn, und

Tags drauf war ſie ſein Weib. Antonie nahm ſich
herrlich dabei. Sie wuſte weſſen Weib ſie war, und
vergab unter den Damens am Hofe ihrer Ehre

nichts; aber ſie ſchien auch zu fuhlen was ſie dem
Ritter ſchuldig war, ſchwur ihm von nun an unge—
theilte Liebe, und daß ſie es halten wird, dafur ſteht
uns ihr Herz, das mitten im verwirrteſten Rauſche



der Welt, doch immer ein Herz aus der Familie
Jericho blieb. O, wie war die weiland unbandige

Antonie jetzt ſo verandert! Sie war ſo weich an
ihrem Hochzeittage, daß ſie jedem Freunde und je—
der Freundin, die ihr Gluck wunſchte, weinend um
den Hals fiel.

Sie brauchte nun in ihren Umſtanden eine
Freundin, die beſtandig um ſie war, und wer konn—

te das fuglich anders ſeyn als Seraphine? der falſche
Chango? Abends beim Weine wurde die ganze
Maſterade aufgeklart. „Ein infamer Hund, der
„Schleicher! rief Jericho; was wird er am Ende
„„mit allen Madchen anfangen? Jch glaube faſt er
„iſt indeß ein Turke geworden, und denkt ſich nach
„und nach hier einen Harem anzulegen! und wenn
udas nicht iſt, ſo ſoll ihm wohl bange werden eins
„herans zu wahlen, und die andern mit guter Art
„Ainterzubringen. Hum! wer weiß wie viel er uns
/moch voraus ſchickt, ehe er ſelbſt kommt?“
Aber wie war die Sache ohne Aufſehn abzuandern?
Es wurde hin und her uberlegt, und aus vielen
endlich Antoniens Vorſchlag ausgefuhrt. Chango
erſchien einige Tage drauf noch einmal doffentlich
in der Reſidenz, empfahl ſich dann dort ſeinen Be
kannten, auch der Auguſte, und verreiſte dann nach

Engelland. Aber wenig Wochen hernach erſchien
ein Madchen bei der nunmehrigen, Frau von Har—
ras es hieß ſie ſei eine weitlauftige Befreundin
des Ritters aus dem weſtlichen Theile der Provinz



und dieſes Madchen war niemand anders als Se,
raphine.

Das war ein herrlicher Streich fur den Bru—
der Karl, den jetzt der neue Herr Schwager infam

unter der Scheere hielt: Es ſollte noch was aus
ihm werden. Anmnſeleck wurde ganz umgeſchaffen,

und wegen der herrlichen Graſungen hier eine Stu“
terei angelegt. Es war naturlich das Werk des
Ritter Harras; aber Bruder Karl mußte das alles
zu machen ſcheinen, um ihn nur indeß, bis er zu
mehr fahig ſeyn wurde dem Furſten merkwurdig zu
machen; und Seraphine erhielt von der ganzen Fa—

milie geheime Auftrage, ihre ganze Gewalt, die ſich
ſchon außerte, uber ihn zu brauchen, und einen Mann

aus ihm ziehn zu helfen, der dem Staate nutzlich
ſeyn, und einſt auch das Gluck eines Madchen ma
chen konne.

Seraphine war ganz das Madchen das den
lockern Bruder Karl ziehn konnte! Sie war ſchon
und klug, hatte viel Welt; und verſtand ſich beſſer
auf die kLeidenſchaften als mancher Pfarrer auf ſeine
Bibel. Jhre Schonheit ſchafte ihr die Herrſchaft

uber Karls Herz; die Klugheit zeigte ihr den
Weg ſie richtig anzuwenden; und den aufbrauſen—
den Leidenſchafien entgegen zu ſtellen; und ihre
Welt bewahrte ſie fur der dummen Stunde, in der

ſich leicht etwan der Lehrmeiſter vom Schuler ſelbſt
batte hinreiſſen laſſen; denn Karl, die leichte Flie
ge, war bei alledem ein ſchoner Junge! Sie that



dieſes alles ehrlich; und die Zeit wird lehren fur
wen ſie ihn zog.

Drey und zwanzigſtes Kapitel.
Aber wo wird jetzt unſer Schleicher ſeyn?

D as war jetzt eine gewohnliche Frage, wenn
dieſe Lieben in freundſchaftlichen Zirkel bei einander

ſaßen; aber leider konnte ſie nicht anders als mit
ſtillen Seufzern und Achſelzucken beantwortet wer—

den. „Je der Wildfang! meinte zuweilen Jericho;
wer weiß wo der indeß in der Welt umher ſtreichte
„und ſich was zu gute thut, indeß wir um ihn in Sor,
Age ſind! oder was er noch fur verfluchte Streiche
nim Kopfe hat, und ſie ausfuhren muß, ehe er wie—

1,der eimal an uns denken kann!“ Auroras
Herz widerſprach ihm! denn dieſes war eines an—
dern uberzeugt; uberzeugt, daß nach ſolch einer Ent—
deckung ihn nichts als Unmoglichkeit zuruckhalten

konne. Seraphine allein kannte die Gefahren, mit
denen ſeine Reiſe verknupft war, außerte ihre auf—
richtige Beſorgniß uni ihn, und es war bald ſo weit
gekommen, daß man nicht anders mehr als traurig
an ihn dachte. Doch, wenn die Dinge in der Welt
am verwirteſten ſind, iſt immer die Entwickelung
am nachſten. Jericho erhielt einſt unter andern
Briefen auch einen mit einer hochſt konfuſen Auf—



ſchrift, und lachte ſchon heimlich uber den Jnhalt,

ehe er ihn erbrach; denn er konnte ſich ſchon vor—
ſtellen, wie, nach dem Aeußerlichen zu urtheilen,
das Jnnere beſchaffen ſeyn mogte. Die Aufſchrift
lautete folgendermaßen:

Unſerm großgünſtigen Herrn und Patrono!

Sr. Exzellenz

Herrn, Herrn Grafen und Herrn von und
zu Jericho.

Weltberuhmten Generale der Kavallerie derer
t* Truppen, und unter andern auch Beſitzer
des hochadel. Ritterguts Weidenburg.

zu

Weidenburg.
ohnweit der hochfurſtl Sommerſettl. Re
ſideniſtadt Palmira, in Deutſchland.

Er erbrach den Brief; denn ob gleich ſein letz—
tes Avanſement dem Verfaſſer noch nicht bekannt zu
ſeyn ſchien, ſo fand er ſich doch in dieſer Aufſchriſt
ſo ausgezeichnet, daß auch durch den einfaltigſten
Poſtſchreiber kein Jrrthum vorgegangen, und er feſt
uberzeugt ſeyn konnte, daß er an niemanden in der

Welt anders als an ihn ſei. Er erbrach, und ſah
ſogleich nur nach der Unterſchrift: „Paul Pſop!“
ein reduzirter Hofnarr. „Je, daß dich der Hen
aker! dacht' er lachend, was hab' ich denn mit der
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„Raſſe zu thun?“ Es lag noch ein ſchmutziges mit
Bleiſtift beſchriebenes Blattchen darinnen, und dar

unter entdeckte er mit Muhe die Buchſtaben C. S.
„Erasmus Schleicher! rief er; ja, ja! denn wo der
n„iſt, da ſind ordinar alle Menſchen halb verwirrt/
noder recht geſcheut; hier ſcheints der erſte Fall!“

Er konnte keinen Buchſtaben weder von Yſops
ſchrecklicher Kralle noch von Schleichers Bleiſtiftge—
ſchmiere leſen, nahm alſo die Blatter zuſammen, und

gieng damit auf das Zimmer der Aurora, wo eben
auch der Ritter Harras mit ſeiner Antonie und ih—
rer Seraphine war. „Ein Kompliment vom Schlei
cher!“ rief er zur Thur hinein, und alle fuhren
freudig auf. „Je, was macht er denn? wenn kommt
er denn? wo iſt er denn?“ hieß es unter einander.

Jericho. Ja, Kinderchen, das alles weiß
ich ſelbſt noch nicht! Der Teufel mag die Kralle
da leſen! Es iſt von einem reduzirten Hofnarren,
mit dem er ohne Zweifel Partie gemacht hat; (zum
Ritter) da! vielleicht kannſt du was daraus zuſam—

men bringen.

Seraphine. Gewiß, Paul Pſop!
Jericho. Ja, ja! ſo denk ich, heißt er: hat

er etwan auch an deinem Hofe gedient?

Seraphine. llachelndd Nein! ein Narr
von Profeßion war nicht darunter. Aber das iſt
gar ein guter, herrlich, alter Mann, der Paul Yſop,
und wenn der noch lebt und bei Schleichern iſt, ſo
bangt mir gar nicht um ihn.
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Harras lachte, und fieng an zu leſen: „Sr.
Excellenz, und Hochreichsgrafl. Gnadl. Herrn Ge—
„mneral der Kavallerie und Grafen und Herrn von

„und zu Jericho!!“
Harras. Dieſes ſteht oben in der Ecke—

und nun erſt in ſeiner Ordnung der Titul. ſfahrt

fort. „Hochgebohrner Reichsgraf““

Jericho. liachend) Und vbin, bei meiner
Seele, an der blanken Erde jung geivorden! Mei—

ne Mutter war mit zu Felde, als mein Vater Turin
entſetzen half, Eugen war mein Pathe! nun?
weiter! (yHarras fahrt fort)]

„„Gnadiger Herr General der Kavallerie!“
„Verehrungswurdiger Herr und Patron!“

Jericho. Ei, gehorſamer Diener! Nun?
Jch will doch hoffen, daß die Praliminarien alle
ſind, und man bald was neues erfahrt?

lHarras fahrt fort]

„Nachdem ich mich zuforderſt zu hohen Gna,
„den empfohlen, habe nicht ermangeln wollen Hoch

„denenſelben von meinem Freunde, dem Jhnen be—
kannten Erasmus Schleicher, durch dieſe Zeilen
“mit wenigem Nachricht zu ertheilen; als welcher

A„lich zwar geſund und wohl, vor der Hand aber
„im ſicherſten Gewahrſam der romiſch katholiſchen
„Kirche befindet.

Jer icho. Nun, da haben wirs!
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Aurora. langſtlichh Der arme Schleicher!
fie werden ihm doch nichts thun?

Seraphine. Meine Beſorgniß
Jericho. Je ſo ſtille doch! das werden wir

alles horen. Wer weiß denn, was der Hund wie
der fur Teufeleien angefangen hat; nun hat ers!

ſHarras fahrt fort]

„Gewahrſam Kirche befnidet. Warum? das
A„weiß ich, eigentlich zu ſagen, nicht; aber das weiß

nich, daß er, ſo lange ich bei ihm geweſen bin,
,nichts ubels gethan hat, als einem Monche eine
 einzige Maulſchelle gegeben.“

Jericho. llachend] Hahaha! eine einzige!
aber das wird auch gewiß keine ſchlechte geweſen

ſeyn.

Aurora. Die wird doch aber wohl den
Hals nicht koſten? ich dachte doch nicht!

Jericho. Je nun, man ſieht wies geht!
die Herren ſind infam kutzlich um die Ohren. Er
mag ſehn wie er ſich durchlugt!

Seraphinen klopfte das Herz. Sie hatte
wohl von der Ohrfeige gehort; und dachte, Pſop
mogte nun bei der Gelegenheit auf ſie kommen, und
etwan ſo nach ſeiner Art von der Leber weg reden.

lHarras fuhr fort]
„Aber Hochdieſelben haben nicht Urſache, ſo lange

nich lebe, um ſeinetwillen im geringſten beſorgt zu

Aſeyn; denn ich endesgeſetzter, als namlich Paul
A„Pſop, habe ja in meinem Leben ſo manchen Streich



„ausgefuhrt, den kein Henker unter meinem grauen
„Kopfe geſucht hatte, und denke binnen einigen Ta

„hier mein Meiſterſtuck zu machen.

Jer icho. Das iſt ein Wort! Nun, ſo laß
ſehn, Alter, was du gelernt haſt!

(Harras fahrt ſort]
„Aber, Hochgeborner Herr Reichsgraf! Gnadiger
„Graf und Herr! das ſage ich Hochdenenſelben ge—
„rade heraus; wenn mirs gelingt, wie ichs, mei—
„nem alten Fuchskopfe zu Ehren, nicht zweifle, und
„ich auch dieſesmal meinen Schleicher wieder frei

jund ledig habe, ſo komme ich geradeswegs mit
nihm nach Weidenburg; denn er hat mir immer ſo
„wiel ſchones von Hochdenenſelben und Hochdero—
aſelben hohem Hauſe vorgeſagt, daß es mich ſchon
/geluſtet mich von Hochdenenſelben todtfuttern zu

laſſen.“
Jericho. Nun! nun'“! dazu wird ſchou

Rath. Jch futterte ja ſchon ſo manchen abgelebten
Huhnerhund, wegen ſeiner ehemaligen Verdienſte,
todt

[Harras fahrt fort]
„Jch bin ein pudelnarriſcher Kerl; eigentlich ein
ASchwab; aber ſeit meinem funfzehnten Jahre ſchon
„unter jedem Feldbaume zu Haus. Hab' ein un
Hſinniges Loch in die Welt hinein gelebt, daß ich
„glaub' ich bin beinah alter als Biliams Eſel-
„Hab' aber nun das Schlaraffenleben herzlich ſatt,
„und mogte die paar Tauſend Minuten, die ich



etwan noch zu leben habe, gern vollends unter

Jguten Menſchen hinbringen

Jer icho. Ja, jal Nur erſt her; vom Wie
derfortgehn konnen wir dann ſchon bei Gelegenheit

reden. Nun? iſts alle? ich will nicht hoffen, daß
ſie auch Weib und Kinder mitbringen?

ſHarras fahrt fort]

„Was das Uebrige von des Erasmus Angelegen—
„heiten anlangt, wovon ich ſelbſt nicht vollig unter—
„richtet bin, mich auch bis jetzt nichts als die Chri-
aſtenpflicht angehen; davon werden Hochdieſelben
„nahere Nachricht aus beifolgenden Briefchen erfahren
1 welches er mir geſtern durch unſern gemeinſchaft
nAlichen Pudel uberſchickte. Sie werden lachen uber

„unſern Srieftrager aber, lieberGott! muß
„man nicht zu gutherzigen Thieren ſeine Zuflucht
„nehmen, wenn man unter bosartigen Menſchen
„iſt? Dieſer Pudel iſt unſer einziger Freund und
„Vertrauter in dieſen erbarmlichen Gegenden, und
A„hat ſchon ehrlich manchen Brief verſchluckt, wenn
„er Gefahr lief ihn in andre als ſeine oder meine
„Hande ausliefern zu muſſen. Wir bringen ihn
„auch mit. Jch aber verharre indeß in ſchuldig—
ſier Ehrfurcht

Ew. Hochgeb. Hochreichsgrafl. Gnad.
Meines Gnadigen Herrn und Patron

Geſchrieben,

wie ich hore, bald an der Ku—
ſte des Adriatiſchen Meers,
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an blanker Erde; aber wel
chen Tag? weiß ich nicht.
Hab keinen Kalender, und
thut auch nichts zur Sache.

unterthaniger Diener

Paul Yſop.
Aller Erwartung war aufs Hochſte geſpannt.

„Aber ums himmelswillen, rief angſtlich Aurora,
der arme Schleicher! wie wirds dem gehn.“

Jericho. Der. Donner und Wetter! haſt
du denn nicht gehort was der Hofnarr ſchreibt?
wir ſollen uns nicht um ihn kummern. Und wenn
wir uns nicht um ihn kummern, und alle in einem
weg ſchreien wollten: aber ums himmelswillen, der
arme Schleicher! hilfts ihm etwan mehr, in ſo wei
ter Entfernung, als die ſchonſte weſtphalingſche
Bratwurſt einem hungernden Kater in Nordameri—
ka? Laß den Alten ſorgen! er ſcheint mir juſt der
rechte zu ſein.

Seraphine. Echleicher konnte ihn ſich
aus der ganzen Welt nicht beſſer gewahlt haben
Er wagt gewiß alles um ihn; und wenn wir
Schleichern nicht wieder ſehn, ſo liegt gewiß Paul
Yſop bei ihm begraben.

Jericho. Nun, nun! das Schlimmſte wol—
len wir nicht hoffen. (zum Ritter, der indeß Schlei,
chers Handſchrift durchſtudirt hat) Nun, weiter im

Textel
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Texte! daß wir auch horen was Erasmus gutes
ſchreibt.

Harras. Jſt Coralli zu Hauſe?
Jericho. Nein! ich hab' ihn uber Feld

geſchickt. Was. ſoll er denn?
Harras. unruhig ſich die Stirn reibend)

Oer Jnhalt dieſes Briefs geht großtentheils ihn an

(atur Aurora) Grafin! und Sie. (Aurora ver—
wandelt ſich) Herr Graf! Sie werden eben den Co—
ralli das letztemal in ihren Dienſten verſchickt haben.

Jericho. Oho! Aber zur Tauſendſchwe—
renoth! was machſt du denn fur Anmeriungen ehe

wir den Text wiſſen? ſo lies doch ins Henkersnah

men! Harras. Ruhig! es geht jetzt in meinem Ge—

hirne Morgenroth auf uber viele Dinge, Vater,
J mit einem leichtfertigen GSeiteublicke auf die Grafin

Aurora) die uns beiden dunkel waren.
Jericho. Was hilft uns dein Morgenroth!

ich dachte die Sonne konnt' indeß lange herauf ſein.

Nit deinen Vorreden!
Harras. Alilzuſchnelles Sonnenlicht iſt dem

Auge des Menſchen eben ſo ſchadlich als allzuuber—

raſchende Freude ſeinem Herzen. Jn der Natur iſt
fur das erſte die Dammerung, und fur das andere
ſollte dieſe Vorbereitung ſein.

„Jericho. Ei zum Henker, ſo predige! Dich
mocht ich auf der Kanzel horen.

Schleich. a B. J
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Harras. Alſo, nun weiter. Ger liſt)

„Vater Jericho!“
„Wo ich bin, in welchem Lande, und unter

welcher Herrſchaft, weiß ich eben ſo wenig als was
wir heute fur einen Datum haben; aber daß ich, ſo
weit als in ohngefahr zwolf Tagen zwei Pferde in
vollem Trabe laufen konnen, von meinem eigentli—
chen Wege zu Jhnen abgekommen ſein muß, daß
kann ich nach meinem Magen berechen, wie vielmal
der hungerte, da man mich ſo mit verbundenen Au—
gen in die Welt hinein fuhr; und ob ich mich jetzt
uber oder unter der Erde befinde, kann ich auch
nicht ſagen; denn nur ſelten ſtiehlt ſich ein Sonnen
ſtrahl durch das ohngefahr funf zig Ellen uber mir
angebrachte Luftloch, und leuchtet mir hochſt karglich

zum einſamen Mahle, und dieſer Schrift. Uebri—
gens befinde ich mich ſo wohl, als man ſich hier
befinden kann; denn ich werde mit allen Bedurfniſ—

ſen, durch lauter ſtumme Perſonen, reichlich verſorgt.

Was aber dieſe Gefangenſchaft noch fur ein Ende
gewinnen werde, das ſteht bei den Gottern! Meine
einzige Hoffnung beruht auf einem abgedankten Hof—

narren, der zu meinem Erſtauntn mich hier ausge—
wittert, mir eben durch unſern neuerlich etablirten
Kommunikazionsweg Schreibematerialen uberſchickt
hat, und wahrſcheinlich Jhnen dieſes, wenn es nicht
verungluckt, uberſchicken wird. Dem allen aber ſei
indeß, wie ihm wolle; fur mich kann ich nichts
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mehr thun, ich thue alſo, was ich kann, nur noch
fur meine Freunde. Vater Jericho! (der NRitter
liſt das Folgende langſam und mit Nachdrucke) „Jhr
Jager, Coralli, ſitzt nun von nun au bei Tiſche,
Jhnen zur rechten Hand.“

Jericho. Was der Donner!
GHarras fahrt fort)

aSein Vater iſt der Huſarenoberſte, den Sie einſt
bei Kollin

Jericho. Alle Wetter! (ſich an ſeine Narbe
auf dem Backen fuhlend) du erinnerſt mich ſeiner.
Es war ein herrlicher Mann! er nannte ſich Piſo

Wer ſchildert treffend das freudige Staunen
auf jedem Geſichte der Zuhorer?

(Harras fahrt fort)
(wor ſich) Richtig! „bei Kollin kennen lernten:
Er nennt ſich zwar nur einen Grafen

Jericho. Nur? nur einen Grafen?
CHarras fahrt fort)

„mir einen Grafen: Piſo, von Aſor; aber Ale—
xanders Krone ſtand auf den Hauptern ſeiner Vor
fahren; und er iſt ein gebohrner Furſt aus Perſien.“

Es war eine große Stille. Das Butentuch
der Aurara verrieth das Klopfen ihres Herzen; und

Harras fuht fort:
„Jch zittre, indem ich dieſes ſchriebe. Wenn

vieſes Blatt in unrechte Hande kam! Meine Be—
freiung wurde es wahrſcheinlich befordern, aber dem

Lo



164

alten Piſo gewiß noch manchen Verdruß machen,
denn ſeine Feinde, die ihn einſt vom Throne dran
gen, verfolgen' ihn noch jetzt, und verfolgen auch
mich, weil man mich fur ſeinen Sohn halt.“

Jericho. Das iſt doch, ſo wahr ich lebe,
eine Redlichkeit, die ihres gleichen ſucht!

Harras. Jch ehre ſein Herz; und bewun
dre ihn! (er fahrt fort)

„Ans dieſer Furſorge veſchweige ich wenigſtens
den Ort ſeines Aufenthalts, und ſende Jhnen nur
die Adreſſe, unter welcher er Briefe erhalten kann:

„An Philibert Hirſelino. Eingeſchloſſen an die
Gebruder Duchſen in Turin.“ Schreiben Sie

ihm ja bald Jhre Geſinnungen uber das, was ſich
nach Vorleſung dieſes in ihrem Hauſe zutragen wird,
und ſenden ihm ſeinen Sohn Coralli, an einen be—
ſtimmten Ort auf die Grenze; aber ja nur auf die
Grenze! daß nicht etwan der letzte Betrug arger

werde, denn der erſte. Piſo iſt entſchloſſen, wenn
gute Nachrichten von Jhnen einlaufen, in Deutſch

land zu ſterben.“

Jericho. Das ſoll er! das muß er!
(Harras fahrt fort)

„ind Sie, gute Grafin! entdecken Sie nun
immer Jhrem guten Vater die Leiden Jhres vortref—
flichen Herzens, die Sie leider ſchon zu lange un—
terdrucken muſten! (Harras wirſt einen freundſchaft

lich theilnehmenden Blick auf ſie) Coarlli iſt nun



auch ſeiner Geburth

jeher ſeinem Herzen
Aurora Thranen der Liebe brachen aus ih—

rem Auge, und ſie warf ſich ihrem guten Vater in

den Arm.
Jericho. Aber von dem allen verſteh ich

noch kein Wort! Laut und deutlich, wenn du mir
was zu ſagen haſt.
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nach ihrer wurdig, wie ers von
nach war.““

2
Aurora. (Gan ſeinenm Halſe) Vater, guter

Vater! ich liebe!
Jer icho. Claunig) Je, narriſches Mad—

chen! wenns weiter nichts iſt? da kounen wir wohl
1

Rath ſchaffen! Es iſt mir lange ſchon unwahr—
ſcheinlich vorgekommen, daß ein Madchen, wie du,

nicht lieben ſollte. Du liebſt alſo, und weiter im

Terte!
Aurora. Schon lange liebe ich den Co

ĩ

ralli. Schleicher war unſer einziger Vertrauter.
Jericho. Ja ſo! nun geht mir eiu Licht auf.

Aber, armes Madchen! mich wunderts nur, daß
du nicht indeß fur Liebe zu Pulver gebrannt biſt.

Auſrora. Hab' ich nicht gnug gelitten? Aber
wo wollt' ich hin, ſo lange Coralli der Jager meines

Vaters war?
Jericho. Ja, ja! da haſt du wieder recht.

Ei den Teufel! Kappenl, holliſche Kappen wurde es

unter uns geſetzt haben, ſo gut ich dir bin! da
haſt du recht. (nachdenken) Hum! hum! Da
ſeh' nur einmal eins an, wie narriſch es in der
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Welt zugeht! Sagt mir, Kinderchen! wenn einer
davon einen Roman ſchrieb, muſte nicht jedes dar
auf ſchworen, es war die infamſte Lugen?

Harras. Aber doch immer eine herrliche
Lugen! (zur Aurora) Nicht wahr? Grafin!

Die Weiber umarmten einander.
Antonie. Jch habs wohl gemerkt, Aurora,

daß dein Herz nicht frei war!
Jericho. Ach, wäs willſt du gemerkt haben!

Mein Auge iſt noch ſo ſcharf, daß ich aus zehn
Regimentern den kleinſten Fehler heraus ſeh', und

habs nicht gemerkt. Aber, wie nun am geſcheutſten

es anfangen?

Harras. Erſt Jhee Erklarung; und dann
iſt es an mir.

Jericho. Jhr wißt ja alle, daß ich von
jeher den Jungen geliebt habe wie meinen Sohn,
Gherulich) wie ſollte ich mich jetzt andern?

Aurora. Gihn umarmend) Cauſend Dank,
gutes Vaterchen! Aber nur der arme Schlei—
cher!

Harras. Auch fur den will ich einen Ritt
machen! Er hat eine ſtarke Forderung an mich.

Jericho. Ach, fur den bangt mir eigentlich
gar nicht! So ein Kopf wurgt ſich ſchon ſelbſt durch.

Harras. Aber wegen des alten Piſo dacht!
ich, wir machten es auf die kurzeſte Art; das heißt:

Sie gaben mir ihre Erbklarnng an ihn ſchriftlich,
und ich ſuchte ihn ſelbſt auf.



Jericho. Richtig! das war ſo ganz auch
meine Meinung. Du muſt ja dort herum bekannt

ſein.
Harras. Wie in meinem Vaterlande! Jch

kenne das Haus der Duchſen, und die ganze Ge—
gend. Wo er doch ſtecken muß, daß ich nie was
von ihm gehort! (lachelnd zur Aurora) Das alles
dem Coralli indeß begreiflich zu machen, ubernimmt

doch Grafin Aurora ſelbſt am liebſten?

Jericho. Doch wohl! Aber, der Donner,
Madchen! ſie dich nur vor! Coralli iſt hoherer

Geburt als du.
Aurora. (lachelnd) O, das iſt meine

Sorge; gutes Vaterchen! feſter kann unmoglich die

Liebe zwei Herzen verbinden, als ſie die unſern ver—

bunden hat.
Jericho. Alle Wetter! doch nicht wie den

Ritter und Antonien?Aurora. (treuhertiig) Nein! Vaterchen.

Aber ich weiß es, und wenn ich ein Bettelmadchen

war, Corali ließ ſeinen Furſtenthron, und wohnte

mit mir in einer Strohhutte!
Jericho. Nun, nun! Alle die zartlichen

Schwindleien bei Seite ich denke die fetten graf—
lichen jerichoſchen Guter ſollen Sr. Durchlaucht dem

Furſten Coralli auch nicht bitter ſchmecken!
Jſt wohl jemand im Stande, ſich ein ver

gnugteres Meuſchenherz auf der ganzen großen
Gotteserde zu denken, als jetzt das Herz der guten
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Aurora war? Jahrelang hatte ſie ruhig gelitten,
und eine ſo gluckliche Veranderung ihres Schickſals

nicht einmal zu hoffen gewagt; jetzt ſchienen ihr
alle jene Leiden nur ein Traum geweſen zu ſein, und
ſie fand ſelbſt in der Erinnerung daran unausſprech—

liches Gluck. Jn der ſuſſeſten Unruhe lief ſie
raſtlos,mit ausgeſtreckten Armen und wonnetrunk—
nen Blicken inmi ganzen Hauſe umher, als wenn
ſie nun eben dieſen Mauern auch. ihr Gluck erzah—
len wollte, die ſo oft von den Seufzern und Kla—
gen ihrer unglucklichen Liebe wiederhallten. Aber
eigentlich ſuchte ſie wohl den Coralli.

Sie war ſo liebevoll und froh, daß ſie Ge—
fahr lief, den ſchmutzigen Kuchenjungen zu unar—
men; denn in der ganzen weiten Welt kannte ſie
nun keinen Wunſch mehr, als den gutherzigen
Wunſch: nun auch ihren guten Schleicher frei und
glucklich zu ſehen. Glucklich war er geweſen, ſchon

wenn er ſie jetzt geſehen hatte; aber ſeine Freiheit
blieb ein Wunſch! und dieſer Wunſch allein, der

ihrem vortrefflichen Herzen Ehre machte, koſtete ſie
jetzt und lange noch manchen Seufzer. Auguſte
weinte! und wie konnte ſie ſich ganz freuen, ſo
lange ſie ſich als die unſchuldige Urſache dieſer Thra
nen ſuhl.e?

Doch der glucklichſte Menſch muß ja immer
noch einen Wunſch haben! wie konnte er ſonſt gluck—

lich ſein? Die Nothwendigkeit dieſes Bedurfniſſes
liegt im Weſen der Menſchheit ſelbſt, und iſt der
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großte Sporn zu jeder Tugend und großen Hand—
lung; denn das herrlichſte Gegenwartige iſt, nach
der erſten Minute des Taumels, dem Menſchen
ſchon nicht mehr das, was ihm das lebhafte Bild
von einem abweſenden ſuſſen Etwas iſt. Jch danke
fur eine Welt, wo's keine Wunſche mehr giebt;
denn der geſattigte Menſch iſt der elendſte.

Vier und zwanzigſtes Kapitel.

Eine Stund uber der man viel Elend der
Welt vergeſſen kann.

8
earras vordnete ſchon alles indeß zu ſeiner Reiſe

nach Jtalien. Er gieng nach dem Stalle, (denn
ſeine meiſten Pferde ſtanden noch hier) um die
friſcheſten und fluchtigſten unter ihnen auszuſuchen

auf dem Hofe begegnete ihm Coralli. „Will—
kommen, Glucklicher!“ rief er ihm entgegen, und
ſchloß ihn bruderlich in ſeine Arme. Coralli wuſte
nicht, wie ihm geſchah. „Einen großen Vater, und
ein Madchen, wie die Grafin Aurora, in einer
Stunde zu gewinnen, ſagte Harras, iſt doch wohl
alles mogliche, was man von dieſer erbarmlichen
Welt verlangen kann? Geh! nas auch du gewiß
noch in dieſem Augenblicke kaum zu traumen wagſt,



erwartet dich! nimm in dieſer Bruderumarmung mei
nen feurigſten Wunſch; ſei glucklich und bleib mein

Freund!“ Coralli gieng wie im Tranme uber die
Brucke hin; aber er konnte nicht lange traumen,
denn Aurora flog mit offenen Armen ihm entgegen,
und druckte ihn an ihren Buſen. Da muſte doch
wohl der tiefſte Traumer erwachen? Sie fuhrte
den ſuſſen Traumer ſogleich zu ihrem Vater, und
dieſer ſah ſich in der Verlegenheit, zum letztenmale
dem Coralli zu befehlen; es war der Befehl: ihn
allein zu laſſen! denn wenn das nicht geſchehen

war, ſo ſah er ſich in der noch großern Verlegen—

heit fur Frende weinen zu muſſen. Sie brauchten
Stunden, um ihre Sinne von der ausſchweifenden
Freude zu ſammeln; denn bisher hatte eine lange
Umarmung nur uberhaupt geſagt, daß ſie glucklich
waren; aber das, in wie fern,„dem Coralli nach
und nach begreiflich zu machen, ohne tauſendmal

unter der Erzahlung in den alten Paroxismus zuruck

zu fallen, koſtete der Grafin unendliche Muhe. Und
als er ſich nun endlich begriff, und, wie durch ei—
nen Nebel, nach und nach immer heller den aufge—

henden Stern ſeines Glucks ſah, hatte ſie wieder
Muhe ihn in ſeinen Schranken zu halten. Er
wollte ſogleich fort, und ſeinen Vater ſelbſt holen,
den Schleicher holen, und allen denen, die ihm und
ſeinem Vater nachſtellten, wenigſtens die Halſe bre—
chen, wo nicht ſie fricaßiren; und was er alles mehr

thun wollte. Aber davon anderte ſich naturlich bei



kaltem Blute vieles ſehr ab; weil er dann erſt dran
dachte, daß jzu dem allen wenigſtens ein halbes
Menſchenalter Zeit gehore; und er mußte ſich ſo gut
als andere Menſchen in die Geſetze der Umſtande

fugen, ob er ſich gleich vielleicht jetzt fur einen

Halbgott hielt:
Endlich hatten ſie es doch ſo weit gebracht, daß

ſie wieder richtig denken konnten. Nun, dachte zu
erſt Aurora daran, daß es ſchon zwei Uhr uber
Mittag ſſei, und noch niemand einen Biſſen zu Eſ—
hatte; dachte, daß doch wohl Knechte und Kutſcher

und Reitknechte micht jedes in ſeiner Art, ſo gluck—
liche Progreſſen, wie ſie, 'in der Liebe gemacht ha—
ben, und alſo doch wohl hungern mogten; ſie wie—
derholten ſich alſo noch einmal alle jene ſchon lanſt

veralteten Verſicherungen ihrer Liebe Coralli ſuchte

den Ritter auf, und Aurora gieng m die Kuche.
Das war eine Stunde, uber der man viel

Elend dieſer Erde vergeſſen konnte.
Sie fanden ſich endlich bei Tiſche wieder zu

ſammen ein, und Coralli wolte ſich neben ſeine Au—.

rora ſetzen; aber „hieher! rief Jericho; mich da—
zwiſchen und den Tiſch! Euch wirds, denk ich, auf
die Motion nicht ſonderlich ſchmecken; aber mir und
den andern ſollt ihr doch wenigſtens den Appetit

Hnicht' verderben!“ uUnd Coralli muſte ſich ihm zur
rechten Hand ſetzen. Es herrſchte die glucklichſte
Laune. Die Art der Bekanntmachung dieſer Ver—
anderung wurde nun in Ordnung gebracht, und
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was damit verbunden war; dem Coralli Zimmer zu
ſeinem kunftigen Logis, und Pkerde und Wagen und

Bedienung angewieſen; und der feurige Tokaeir
ſchlich, unter frohlichen Zankereien daruber, herr—

lich hinunter.

Gleich nach Tiſche fuhr der Ritter nach Pal
mira, um ſich bei dem Furſten auf einige Wochen
zu beurlauben; und als der zweite Morgen anbrach,

rollte er ſchon, mit ſeinem Jager, uber die
Grenzen von Sommerſett.

i t

Funf und zwanzigſtes Kapitel.

Yſop und ſein Pudel.

N
TD/ſop lag, am außerſten Ende des ſchonen Jtalien
auf einer Anhohe, einem alten halb zerfallenen,

Thurme in der Gartenmauer eines Kloſters gegen—
uber; rings um ihn her Wald. Jn dieſem Thure
me wohnte jetzt Schleicher.

Jch will nicht hoffen, daß jemand geglaubt
haben ſoll', Yſop habe ſich ſeines Freundes ent—
ſchlagen, als in jenem Dorfe, unter der Direkiion
des freundlichen Mannchens auf dem ledernen Roth—
ſchimmel, die zwei ſchwarzbraunen Hengſte mit ihm

quf und davon trabten? O, nein! Yſop war kei—



ner von jenen Alltagsmenſchen, die heute Freund—
ſchaft ſchworen, und es morgen ſchon nicht mehr
wiſſen; vielweniger einer von jener Art eigennutzi—

ger Buben, daß er, uber der Freude bei der Gele—
genheit zu einer ſo ſchonen Kaſſe gekommen zu ſein,
wie die ihrige damals wirklich war, hatte Freund,
Freund ſein laſſen. Manchen warmen Tag, manche
feuchte nebliche Nacht war der an den Seeluſten

Jtaliens umher geſtrichen; daß der Thau ihm vom
grauen Barte getrieft, und die Nachtraben fur ſei—
nem Schatten geflohn; hatte ſchon an manchem al—
ten Thurme ſein Lirum Larum geklimpert, und manch

Hiſtorchen ausſtudirt, um ins Jnnerſte der Heilig—
thumer der Kirche zu dringen; bis endlich hier als
er in der ſchauerlichen Mitternachisſtunde ſein altes

Lied horen ließ, ihm der bekannte Ruf antwortete.
Das war alles mogliche, was er vor der Hand
hatte hoffen konnen! Seine Kenntniß im Pflanzen
reiche kam ihm hier herrlich zu ſtatten. Er handelte

mit Wurzeln und Krautern, und es gelange ihm zu
jeder Stunde Zutritt im Kloſter zu erhalten, aber
naher an ſeinen Freund zu kommen, war ihm mit
aller Klugheit und Verſchwendung nicht moglich. So

theuer er auch die Freundſchaſt des Mannes erkauf—

fen muſſen, der ihm Eſſen und Trinken zutrug, ſo
fand er doch, daß ſie nur furs Allgemeine gait; und
wenn er ſo dann und wann in der Abeuddamme—

rung, nur wie von ohngefahr mit in den Thurm
ſchleichen wollte, wies der Mann ihn, mut der



Betheurung, daß ſeine zeitliche und ewige Gluckſe—

ligkeit davon abhange, niemand zu dieſem Gefan

genen zu laſſen, jedesmal ab. Yſop durfte nicht zu
dringlich werden, um nicht Verdacht zu erwecken,
und muſte was anders ausſinnen; aber indem er
noch ſann, hatte der Zufall bereits geſorgt. Sein
Pudel war einſt mit dem Warter in den Thurm ge—
ſchlichen. Wie freute ſich Schleicher, doch wenig—
ſtens dieſen alten Bekannten wieder zu ſehn! aber er
durfte ſeine Freude nicht halb auſſern, um ſich nicht

zu verrathen; und als der Pudel zum Pſop zuruck
kam, tanzt' er beinah eine halbe Stunde auf zwei
Beinen, fur Freunden, und wackelte ſo freundlich
mit ſeinem Reſtchen Schwanze dazu, als wollt' er

ſagen: ei du, ich hab ihn geſehn! Pſop ver—
folgte dieſen Gedanken, und arbeitete ihn aus. Erſt
probirte er mit unbedeutenden Kleinigkeiten, obs mo

glich war ihm was durch dieſen Bothen zu uber.
ſchicken, und da dieſes gelang, und er Zeichen von
Schleichern erhielt, daß ers wirklich richtig erhal—
ten, ſo ſchickte er ihm nach und nach alle Schreibe—
materialien zu, und erhielt doch von ihm das uns
bekannte Briefchen, welches im jerichoſchen Hauſe
ſo gluckliche Veranderungen machte. So weit hatte
ers alſo gebracht! auch wuſte er, aus einigen abge—
brochenen Worten des Warters, „daß man in eini—

gen Tagen die letzten Befehle ſeinetwegen erwarte,
und er wahrſcheinlich dann, nebſt einigen Kiſten
italianiſcher Samereien und Gewachſe, zu Schiffe
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gebracht und ubers Meer tranſportirt werde.“ Das

wuſte er; aber wie nun? Yſop, jetzt iſts die hoch
ſte Zeit zu einem Streiche, und wenn er mit Gal
gen und Rad verbrudert ſein ſollte. Sein alter
Kopf ſtack ſo voll Projekte, daß er hatte ſpringen
mogen; und keins war auszufuhren; denn in jedem

Plane waren immer viel Rollen, und er der einzi—
ge Spieler. Das war ein verfluchter Streich!

Jn dieſen Umſtanden lag er jetzt, wie ſchon

erwahnt, in der Abenddammerung, mit tiefgeſenk—
ten Haupte auf der Anhohe dem alten Thurme ge—
genuher, in dem ſein Freund vielleicht nun am
langſten gewohnt hatte. Mude lag der treue Pudel
neben ihm ausgeſtreckt, in der ſorgloſen Ruhe, und
ſah ihn ſo mitleidig an, als wolli' er ſagen: kann
ich dir nicht helfen? „Ein Tag nach dem andern

verſtreicht, dacht er, jund du ſtierſt noch immer un
thatig die Steine an, die deinen Freund umſchlieſ—
ſen! Vielleicht iſt er in dieſer Nacht ſchon auf
dem Wege zu dem ihm beſtimmten Elend', und du
ſiehſt ihn nicht wieder! (Er warf ſich unruhig auf
die andere Seite) Die Redlichkeit der Menſchen iſt
in die Schlangen gefahren, und ihr Mitleiden in
die Wolfe! Wo nun zu? Alle deine Plane
vereitelt! deine ganze Klugheit erſchopft! (mit
einem herzlichen Seufter) O du; Vormund der
Dummkopfe, Gluckt“ Er hatte dieſe kaum aus
geſprochen, als ihn jemand von hinten auf die Ach
ſel klopfte: Ahe guter Freund! wer biſt du?“
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Yſop ſah dem Manne, der ihn klopfte gleich das
Handwerk an; er legte ſeinem Pudel, der auffahren
wollte, ruhig eine Hand auf dem Kopf, zog mit der
andern ſein Piſtol, und antwortete: „erſt muß ich
wiſſen wer fragt!“

Der Mann. lteigt ihm die ſchon auf ihn ge
richtete Piſtoele] Jnkommobire dich nicht!

Yſop. ſ ſeine Piſtole zuruckziehend] Aha! cle-
ricus clericum non decimat.

Der Mann. Auf was lauerſt du denn
bier?

Yſop. Hum! auf was nun unſer einer um
dieſe Zeit lauert.

Der Mann. Wollen wir Partid machen?
Yſop. Wonachs iſt! biſt du zunftig?
Der Mann. Jch verſtehe dich nicht!
Yſop. Ei da biſt du mir wohl auch der

rechte Kerl! Ob ihr unter einem gewiſſen Ober—
haupt ſteht, und nach gewiſſen feſtgegrundeten Ge—

ſetzen agirt? meine ich.
Der Mann. Nein! wir ſtreifen nur da

herum, um uns noch Reiſegeld zu machen nach
Frankreich. Dort iſt jetzt was zu verdienen!

Yſo p. Aha war juſt auch mein Weg.
Der Mann. Und wo kommſt du denn

her?
J ſop. Jch dachte, das ſahſt du mir an den

Federn an; aus Spanien!

Der



Der Mann. Jhr ſeit gewiß dort geſprengt?

Yſop. Ja! ss iſt nichts in einem Lande,
wo der regierende Herr mehr thut als ißt und
trinkt, und jagt und hurt, und der Klerus aufgeklart
wird ſonſt wars dort herrlich! aber jetzt weiß
man ja bei meiner armen Seele bald nicht mehr,
wo man Poſto faſſen ſoll!

Der Manm. (cſetzt ſich bei mir nieder) Wie
heißt ihr denn?

Yſop. Vola, und waren nach der Karte
rangirt. Alle Wetter! ich hatte mich bis zum Kor
Buben empor geſchwungen, und mein unmittelbarer
Vormaunn war ſchon dreimal unterm Galgen und
funfmal auf der Galere geweſen. Das war ein
keben! O, verdammt war doch immer und ewig

die Aufklarung!
Der Mann. wcvertraulich); Biſt alſo wobl

auch hart dran geweſen?
Jſop. Jch mache zwar eigentlich blos Fait

vom Beutelſchneiden; aber mit unter, wenns an
Leuten fehlte, mußt' ich doch auch an mauch hartes

Stuck Arbeit; o ja!
Der Mann. Und was haſt du denn eigent—

lich hier auf dem Korne?
Yſo p. Es geht in einigen Tagen von hier

ein Tranſport Juwelen zu Schine
Der Mann. Das war die Schwerenoth!
Yſop. Mein Kammerad, ein holliſcher Kerl,

iſt ſchon dran geweſen Wetiter! er ſitzt feſt hier

Schleich. 2. B. M



im Kloſter, und ſoll, wie ich hore, bei der Gelegen—
heit mit weiter tranſportirt werden.

Der Mann. Alle Donner! da muſſen wir
was machen.

Yſop. Haſt du Leute? denn wir allein en—
den nichts.

Der Mann. Neoch drei bis viere; aber alle
gut.

Yſop. Das war etwas! Auf meinen Kam—
merad konnen wir auch rechnen; nur fur den ei—
nen guten Sabel in Bereitſchaft es iſt ein hal
ber Rieſe!

Der Mann. Daran ſolls nicht fehlen! wir
uhf ſind herrlich equipirt.
J Yſop. 'ſt! Jch hore 's Kloſterpfortchen
J

J

J

kniſtern 's wird mein Spion ſeyn. Zieh dich
JJ

nur ſtille nach dem Wald hin; ich bin gleich wiederum bei dir.
I

Yſop gieng, und kam bald mit der Nachricht
I

m nurt zuruck: daß morgen Abend der Tranſport vor ſich
n inl

gehen werde. Sie ſchlichen noch einigemal auf den
Anhohen umher, uberlegtens, und beſahn ſich die
Paſſe; und verloren ſich dann ins Gebuſch.



Sechs und zwanzigſtes Kapitel.

Auguſtens Kebling in nobler Geſellſchaft.

Abends drauf.
(Der Auftritt iſt tief ini Walde. Dunkle furchterlicht

Nacht, mit Sturm und Regen. Nſop, einen großen
Sabel unterm Arme, von der einen, und Duſch, ein
Rauber, von der andern Seite.)

OnZ ſop. s iſt doch alles richtig.
Duſch. Alles! Vogler und Temme machen

ſich uber die Kerls her; Ellrich haut die Strange
ab, und hilft mir dann die Kaſten fortbringen; und
du machſt dich an deinen Kammerad, machſt ihn
los, und bewafneſt ihn Jch denke 's ſoll gut
gehn!

Yſo p. Ach, Spaß! wenn jeder ſeine Schul—
digkeit thut hats gar keine Noth. Nur merkts
euch, und macht rechten Spektakel von allen Seiten
mit Schießen und Larmen; daß ſie Wunder denken
wie viel unſrer ſind.

Ellrich. (kommt geſprungen) Allon, fort!
fort, auf eure Poſten! Sie ſind ſchon im Holwe—
ge. (alle ab)

Tiefer im Walde, am Ende eines Holwegs.
(ein Rollwagen mit zwei Pferden beſpannt; ein Kerl
auf den Pferden, und zwei bewafnete neben her.

M 2
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Schleicher ſitzt gebunden, in einen Mantel gehullt,
darauf Larmen und Schießen von allen Seiten
die Pferde werden ſcheu, ſpringen aus, und der Wa—
gen fallt um. „He:! Mordio! Sakkerment! ſteh
Hund! du Leufel und Holle!“ Die Jauber
fallen von allen Geiten mit graßlichem Getummel uber
Pferde Wagen und Menſchen her.)

Yſop (cſtoßt Schleichern an, der einige Schritte

davon weggekollert iſ) He! Bruderchen; biſt dus?

Schleicher. lſder ihn an der Stimme erkennt]
Ja! Wetter, Alter: was iſt denn das?

Yſop. Halts Maul! du ſiehſt doch wohl
unter was fur Leuten du biſt? ler ſchneidet ihm die
Stricke los, wagt mit einem Brecheiſen die Schloſſer an

ſeinen Ketten auf, und giebt ihm den Sabel] Da!
auf alle Falle friſch drauf! Aber ich denke, wir
wollen ohne Schwertſchlag davon kommen.

[ſie verlieren ſich beide in den Wald]
Was die Ranber mogen geſagt haben, als ſie,

ſtatt; der gehoften Juwelen, in den Kaſtens Same
reien und Gewachſe ge funden, iſt uns nicht bekannt
worden; aber es kummert uns, und damals den
Yſop, eben ſo wenig als die Bewohner im Monde.
Gnug, er hatte ſeinen Schleicher wieder! ſchlich
und log ſich mit ihm ſo gut es moglich ubers apen.

niſche Gebirge weg, und machte, daß ſie auf ſichern
Grund und Boden kamen.



Sieben und zwanzigſtes Kapitel.

Endlich leuchtet der Stern des Glucks
allenthalben.

G.arras ſaumte unterdeſſen nicht. Seine Koſaken

hengſte mußten auftreten was ſie konnten, und er

war ſchneller in Jtalien, als es ſelbſt die Sehn—
ſucht der Liebe hoffen konnte. Das Haus der
Duchſen in Turin, welches eigentlich eine nüt der
Mutter des Coralli verwandte Familie war, war
ihm bekannt, und er uberhaupt bekaunt gnug in
ganz Jtalien, als daß er nicht in jedem Hauſe hat—

te Glauben finden ſollen. Fur ihn allein hatten
alſo die treuen Freunde des alten Piſo kein Ge—

heimniß, zeigten ihm den Wohnſitz dieſes Redlichen,
und er wunderte ſich nicht wenig, als er horte, daß
es eine Gegend war, die er wenigſtens zwanzigmal
auf ſeinen Reiſen paſſirt; aber wer hatt' auch in
ſolch einer Einode, die, außer wenig Hirten, ſeit

Jahrhunderten vielleicht, kein menſchlicher Fuß be—
treten, ſolch einen Mann ſuchern, ſollen. Er horte
ſchon von den Duchſen eines und das andre von
ſeinen beſondern Schickſalen, und eilte um ſo mehr;
denn jede Minute, ſolch einen Mann kennen zu ler—
nen, verloren, ſchien ihm der unerſetzlichſte Verluſt.
Der Weg wurde ihm ſchwer; denn, rings von
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Wuſteneien und unwegſamen Wildniſſen umgeben,
ſchien der Weg, der zu ihm fuhrte, dem allgemeinen
Wege zur hochſten Gluckſeligkeit zu gleichen: muh
ſam und gefahrvoll! und er mußte ſeinen Wagen
und Pferde in einem engen Thale zuruck laſſen,
und die letzte Stunde zu Fuß voilenden.

Endlich fand er ihn. Ein lautes Jauchzen
und frohliche Muſik verkundigte ihm ſchon von fern
das Daſeyn glucklicher Menſchen, und bezeichnete

ihm ſeinen letzten Fußſteig. Er fand ihn mitten
unter einem frohen Hauſiein, bein einem feſtlichen
Mahle, unter hohen Cypreſſen und Eichen; er fei—
erte mit ſeinen guten Nachbarn, wie er die Bewoh

ner dieſer Gegenden nannte, ſeinen ſiebenzigſten
Geburtstag. Die Geſichter wurden alle verdrießlich
und ernſt bei ſeiner Ankunft, gleich als ob ſie un
gern ſahn, daß ein Fremder in ihrer Freude ſie
ſtore; aber Piſo ſtand auf, reichte ihm die Hand,
und nothigte ihn ohne zu fragen, wer er ſei, ſich
an ſeine Seite zu ſetzen. „Dein Geſicht— ſagte er,

rrieige einen glucklichen Menſchen, und das mir
„wohl bekaunte Kreitz, das du tragſt, einen braven

„verdienten Mann; komm! ſetze dich, und nimm

eTheil an unſrer landlichen Freude!“

So ſehr auch den Ritter wirklich huugerte und
durſtete, ſo vergaß er doch beinah uber der Freude,

dieſen Mann zu ſehn, Eſſen und Trinken; er be—
mühte ſich zwar, ſeinem Plane gemaß, eine gan
unbefangene Außenſeite zu zeigen, und nannte den
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ihm allein hier bekannten Furſten Piſo, nur ſchlecht

hin; aber ſein Herz ſchwoll ihm hoch auf, wenn er
ihn anſah. Muſik und Geſange tonten nun von
neuem, als die Gaſte ſahn, daß er ein friedlicher
Mann war, und das Mahl war beinah verſtrichen.
„Aber es iſt recht gut, daß uns hier wohl iſt! ſag
„te der Ritter; dort unten im Thale halt mein Ja—

uger mit Pferden und Wagen, die werden auch
„hungern! Jſt wohl jemand hier, der, mit deiner
„Erlaubniß, Piſo! ihnen etwas zu eſſen bringe,
„oder ſie, wo moglich, herauf fuhre?“ Ein
Jungling ſprang auf, und verſprach das letztere.
Es gab nur einen einzigen Weg fur Pferde und
Wagen hierher; und dieſen wußten allein die Ein

gebohrnen.
Auch die ubrigen hatten ſich nach und nach

entfernt, und Piſo ſaß allein mit ſeinem Gaſte unter
der vertraulichen Eiche. Der Ritter hatte ihm in—
deß ſeinen Namen und Herkunft entdekt, und oft
machtig an ſich halten muſſen, um nicht zu fruh
ſein eigentliches Anliegen zu verrathen. Piſo war
außerordentlich heiter, und erzahlte auch ihm viel
von ſeinem ehemaligen Aufenthalte in Deutſchland,
und vom Kriege mit dem ihm unvergeßlichen „Fried—

riche.“ Du warſt noch Knabe, ſagt' er unter an—
dern, als wir, vom Terrain unterſtutzt, im Grunde
das einzigemal, das Heer dieſes Friedrichs ſchlugen.

Harras. Ohnfehlbar bei Kollin, meinſt
du?



Piſo. Ja! Es koſtete uns viel Blut; und
allein unſre vortheilhafte Stellung gab uns den
Gieg uber dieſe Unuberwindlichen.

Harras Das hat mir auch ſchon oft ein
alter Freund geſagt, der mit dabei geweſen; der Ge

neral Jericho.

Piſo. ſgetroffen] Jericho, ſagſt du? ler be—
finut ſich, und halt ein]

Harras. Jar dieſer edle Greis lebt ſeine
letzten Tage auch, in meinen Gegenden, in verdien

ter Ruhe.
Piſo. Kennſt du einen Jager, der bei ihm

in Dienſten ſeyn ſoll? einen gewiſſen Coralli?

Harras. (sganz unbefangen) O ja! es iſt
ein ſehr ſchoner, vortrefflicher junger Menſch, und
ſcheint außerordentlich viel Liebe in dem Hauſe zu
baben.

Piſo. [nach einer tiefen feierlichen Gtille, ſeine

Hand faſſend] Edler Ritter! du ſiehſt hier einen
ſehr unglucklichen Vater; jener Jager iſt mein
Sohn!

Harras. lverwundernd) Und darum un—
glucklich?

Piſo. (voll Ruhrung] Ein liebevoller Vater
in dieſer Entfernung von einem guten Sohne
Freund, du biſt gewiß nicht Vater! luach einer
Jauſe, unter der der Ritter mit Wuhe ſeine Verlegen
heit verbirgt) Vor ſchon langer Zeit traf mich hier
ein Menſch, ſo von ohngefahr, wie vielleicht auch



du mich trifſt, der brachte mir die erſte Nachricht
von ihm, und machte mir viel Hofnung, ihn wieder
zu ſehn; aber lmit einem Blick voll Wehmuth)] ich ha—

be umſonſt gehoft! Ohne Zweifel iſt der gute
Menſch verungluckt.

Harras. lin großter Verlegenheitt Ohne
Zweifel!

Sie horten den Wagen des Ritters gerollt
kommen, und der Jager trat voran aus dem Ge—
buſch hervor.

Piſo. lden Ritter ſcharf ins Auge blickend]

Jſt das dein Jager?
Harras. Ja! vor der Hand.
Piſo. lindem ſich der Jager nahert] Ein ſcho.

ner Menſch!
Harras. Wie, wenn es dein Sohn war?
Piſo. lentiuckt; Ach! Co...
Ehe er den Namen ausſprach, lag ſchon der

gluckliche Coralli mit Freudenthranen am Halſe ſei—

nes glucklichen Vaters.
Jch habe mit Fleiß nichts davon erwahnt,

daß Harras den Coralli mitgenommen, um vielleicht
manchen Leſer hier angenehm zu uberraſchen. Au—
rora hatte zwar. viel dawider; aber Harras war
zu bekannt an allen italieniſchen Furſtenhofen, als
daß er in ſeiner Geſellſchaft hatte Gefahr laufen
tonnen. Sie ſah' es ein, und ließ ihrem Lieblinge
die Freude, ſeinen guten Vater ſo ſchnell, als mog—
lich, zu umarmen.



186  ν£„Du biſts! rief jetzt Piſo; ja du biſts!
„/der ſo theuer erkaufte Corall!! Mein Vater—
nherz flog dir ſchon unaufhaltſam entgegen, als du

naus dem Gebuſch hervor tratſt? Und jetzt, o,
ſo brannten juſt die Thranen deiner Mutter auf
ejmeinen Wangen, als ich ſie das letztemal umarm
„te! Gott! was ſind alle jene uberſtandnen Lei—
den gegen dieſe Stunde der Freude!“

Der Ritter hatte indeß ſeine Briefe vom alten
Jericho und der Aurora hervorgeſucht, und als ſie ſich
endlich aus dem Taumel der Freude geſammelt hat.

ten, legte er ſie dem Alten vor. Vater und Toch—
ter drangen herzlich in ihn: ſo viel als moglich die
Reiſe zu ihnen zu beſchleunigen, und beſonders riß

eine Stelle in Auroras Briefe ſein ganzes Vater—
herz hin. „Mein Herz, ſchrieb ſie, iſt von vielen
„Thorheiten und unglucklichen Leidenſchaften dieſer
„Welt frei; es iſt nicht ſtolz, nicht.eitel, kennt kei—
„ne Rachgier; und hat alſo Platz gnug fur die Lie—
abe! Jch liebe meinen Vater, meinen Coralli, mei—
„ne Freunde und alle Menſchen, ſo innig man nur
„Vater, Geliebten, Freunde, und Menſchen lieben
„kann; und doch fuhle ich immer eine große mir
„unbekaunte Leere in meinenm Buſen Vater, gu—

„ter Vater! das waren Sie! Kommen Sie ja
eiſo ſchnell es die Schonung Jhres uns allen ſo
„theuren Lebens geſtattet, daß das liebende Mad.
achen anfangen kann, ſich auch dieſe Liebe zu ver
tedienen! O, wie glucklich will ich ſeyn, wenn mir
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„auch das gluckt! Wie will ich mich dann mit der
„ganzen zweideutigen Welt ausſohnen, ihr das Bo
Aſe vergeben, und das Gute doppelt ſchatzen!“

„Nun, ſo muß ich denn doch wohl ſogleich
nAnſtalt treffen, ſagte er, und eine Junglingsthrane
aſtieg dem Greiſe ins Auge; muß Anſtalt treffen,
„dem lieben ungeduldigen Madchen auch meine Lie—
„be zu beweiſen! Und dir, Sohn! danke ich heez—
nlich, daß du mir die Freude, und dich wurdig ge—
amacht haſt, von ſolch einem Madchen geliebt zu
werden. Du wirſt ſehr glucklich ſeon! O, daß
dieſes Gluck dir nur treuer, als deinem Vater
werde!“

Ganz verjungt fuhrte er nun ſeine geliebten
Gaſte in ſeine Wohnung, und zeigte ihnen die trau—
rigen Ueberreſte von der koniglichen Pracht ſeines
Vaters: Schwert, Gurtel und Turban. Jhre Au—
geni verblendeten fur dem Glanze dieſer orientali

ſchen Koſtbarkeiten, die vielleicht hinreichend geweſen
waren, eine maßige deutſche Grafſchaft zu bezahlen.

„Es iſt deiner Aurora ihr Brautſchmuck! ſagte Pi—
aſo lachelnd zu ſeinem Sohn; nimm es hin, laß es
„umandern zu ihrem Gebrauch', und die Menſchen
„die Pracht eines orientaliſchen Helden un Haar
n„eines abendlandiſchen Madchens bewundern!
„DOe daß du der guten Seele damit nur eine Mi—
„nute des Kummers bejzahlen konnteſt, den deine
aweifelhafte Herkunft ihr ſo lange verurſachte!“

Jn ſeinem Jrrgarten brachten ſie den großten



Theil des ubrigen Tages hin. Denn, abgerechnet,
daß es ſich ohnedem in dieſen ſchonen Wildniſſen
herrlich lebte, ſo ſahe ſie der Ritter und Coralli das
erſte, und Piſo das letztemol; und alle konnten ſich
nicht ſatt daran ſehn. Den beiden erſten fielen
Dinge auf, an die ſchon lange Piſo nicht mehr ge—
dacht hatte, und dieſer entdeckte jetzt erſt allenthal—
ben neue Schonheiten, und glaubte noch unzahlige
uberſehn zu haben.

Jm kleinen Thale, bei Corallis Denkmale,
verweilten ſie am langſten. „Das iſt das Denkmaſ
audeiner unglucklichen Mutter!“ ſagte Piſo, da Co
ralli in Entzucken uber dieſes ſchone Platzchen ge
rieth; und der gute Jungling war in dem Augen—
blicke um eine halbe Welt voll Freude zuruck ge—
ſetzt. „Aber ich wurde mich groblich an der Vor—
aſebung verſundigen, fuhr Piſo fort, wenn ich dir
„und mir dieſe gluckliche Stunden durch Erzahlun
gen aus jenen ſchrecklichen Tagen verbittern woll—

/te! Sie war eine Sterbliche! zwar die
eſchonſte liebenswurdigſte Sterbliche, die je dein
„Vater in ſeinen Arm ſchloß, aber immer doch eine
„Sterbliche! lihn umarmend) Jch habe dich, Sohn!?
nund: gute Nacht, Trauer! Unſte Getluhle ſind

njetzt zu geſpannt, und unſre Herzen zu warm und
nleidenſchaftlich es wird ſchon Stunden der Ru
Ahe geben, in denen ich und du weniger bei dieſen

„Ermnerungen leiden. Hier hab' ich oft die Vor
aſehung, die mich von Alexanders Throne zum ein
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n„ſamſten vergeſſenſten Menſchen herab ſchleudern

/„ließ, auf meinen Knien, um den letzten Troſt in
„meinem Alter, um dich, gefleht; ſie hat mich er.
hort! und keine Thrane des Schmerzes ſoll dieſe
„Stunde entheiligen. Heilig ſei ihr dieſe Thrane
„der Freude und des Danks lihn umarmendij O
„Sohn! ich habe dich wieder!“

Der Abend kam; und Piſo ließ ſeine Nach—
barn verſammeln, um noch einmal unter ihnen den

Abend hinzubringen. Als beim Mahle die Glaſer
am frohlichſten klangen, entdeckte er ihnen (denn
ihnen konnte ers ohne Sorge entdecken) daß der
ſchone Deutſche, auf den ſchon ſeit ſeiner Ankunft
Madchen und Junglinge ein beſondres Auge gehabt,
ſein Sohn ſei; und aufrichtige Freude ſchallte rings

un ihn her durch die Gipfel der Eichen zum Him—
mel auf. „Aber, ſetzte er hinzu, die Freude iſt zu
aweilen die großte Betrugerin! Kinder, laßt
neuch nicht zu weit von der goldnen Mittelſtraße
avon ihr hinreißen, daß die Traurigkeit euch nicht
azu unbereitet uberraſche! Daß ihr mich liebtet,
„wie gute Kinder ihren Vater, hab' ich erfahren;
„und daß ihr mir die Erfullung dieſes Wunſches,
uder mich oft unter euch Frohlichen zum einzigen
„Craurenden machte, gonntet, weiß ich: Er iſt er—
eafullt: aber jede Freude dieſer Welt hat auch ihre
„Bitterkeit! ich muß euch jetzt betruben, denn ich

„muß euch verlaſſen!“ „uns verlaſſen?
ariefen alle, Vater Piſo, uns verlaſſen?“ und



jeder hatte ſeine beſondern Einwendungen, und Be
wegungsgrunde zum Gegentheile, die alle darauf
hinauf liefen: daß er unter keiner Verſammlung
Wenſchen mehr Liebe finden konne, als unter ih
nen, und als er ſie endlich mit Muhe uberzeugt
hatte: daß es doch einen Ort, und Menſchen, und
Verbindungen geben konne, wo er glucklicher noch
ſeyn werde, als unter ihnen, ſagten viele; „ſo zieh
ich auch fort!“ Er uberließ ihnen ſeine ſammt
lichen nach und nach ſo ſchon angebauten Lande—
reien zum gemeinſchaftlichen Erbe, beſchenkte noch

viele beſonders, die vor andern um ihn, und in ſeie
nen Dienſien geweſen waren, und beſtellte, mit ge
beimen Auftragen, dreißig ſtarte Junglinge auf
kunftigen Morgen an den Eingang des ihnen be—
tannten kleinen Thals. Traurig ſchuichen ſie ſich

davon, uberließen Vater, Sohn und Freund einer
großtentheils ſchlafloſen Nacht, und die Junglinge
waren mit Sonnenaufgange an dem beſtimmten Or

te. Piſo, mit ſeinem Sohne und dem Ritter, fan
den ſie in trauriger Eintracht an den Hugel gelehnt.

„Willſt du das Dentmal deiner Mutter noch ein—
„mal ſehn? ſagte Piſo zu ſeinem. Sohne; ſo ei
„le!“ Coraili gieng, und brachte einen Myr
thenzweig uud eine verbluhende Roſe zuruck.

Coralli. ſrubig lachelnd) Das ſei ihr Denk—
mal fur mich und meine Aurora!

Piſo. Das meinige ſauf ſein Heri ztigend]



iſt hier! liu den Junglingen] Thut, was ich euch

befohlen!

Jn dem Augenblicke fiengen an die Felſen
und uberhangende Cypreſſen und Eichen ſich zu be,
wegen, und in weniger als einer Stunde war Co—
ralli's Denkmal, und das ganze kleine Thal ver—
ſchuttet. „Meine ganze traurige Geſchichte liegt ge—
aſchrieben mit unverweslicher Schrift, im Fußge—

aſſtelle dieſer Urne aufbewahrt, ſagte Piſo; in der
„Urne ſelbſt mein furſtlicher Siegelring und Coral—
„lis Bildniß vielleicht, daß in. einem entfernten
„Jabrhunderte das thatige Menſchengeſchlecht hier

„grabt und ſie findet geſegnet ſei dann der ge—
„„fuhlvolle Menſch, der uns dann noch eine Thra—

„ne weint! Und nun hab' ich nichts mehr in
„dieſen Gegenden, woran mein Herz hangt; fuhr
jer mit einer wehmuthigen Thrane fort, und warf

Aſich ſeinem Sohne und dem Ritter in die Arme:
„und bin nun ganz euer! Wills Gott! daß ihr
J„mich dieſe Stunde vergeſſen lehrt!“ Es war
eine Szene zum mahlen!

Harras riß zuerſt ſich los, und ließ den Wa
gen vorfahren. Man ſah nichts, als traurige
Menſchen.: Sie drangten ſich ſchluchzend an den
Alten, und netzten ſeine Hande mit Thranen. Noch—

als er ſchon im Wagen ſaß, langten Greiſe ihre
Enkel und weinende Mutter ihre Kinder zu ihm,
daß er ſie ſegne; und wer ſich nicht mehr an ihn
drangen konnte, hob wenigſtens ſein Kind hoch in



die Hohe, daß er ihn, ihren ſcheidenden Vater und
Wohlthater noch einmal ſehn ſolle. Piſos Herz
war zu voll, als daß er hatte Wort machen kon
nen. Er druckte jedem, der ihn erlangen konnte,
die Hand, dankte fur die ihm erwieſene kindliche

Liebe, und wunſchte ihnen allen das vollkommenſte
Menſchengluckt. Es war ihm, als ob er noch viel
auf ſeinem Herzen hatte; aber jetzt rollte der Wa—
gen hin, und es war geſchieden!

Sie ſahn ihm weinend nach, ſo weit ſie konn
ten; die Redlichen! und lange glich dieſe ganze Gt

gend einem Trauerhauſe.

Acht und zwanzigſtes Kapitel.
J

Du allein dem Schmerze noch ubrig Auguſte!

cas war ſie! Der ganze Hof ſah mit Bli—
cken voll Erwartung und Staunen auf die jetzt ganz
umgeſchaffne Grafin Aurora, und harrte mit Unge—
duld, aus verſchiedenen Grunden, je nachdem das
Herz war, boſe oder gut, auf die vollige Entwicke—
lung ihrer Geſchichte. Wo jetzt dieſe Grafin Auro—
ra war, ſchien ſich die Freude Hutten gebaut zu ha
ben; denn Freude ſtromte aus ihrem Blick', und
theilte ſich jedem mit, der ſie nur anſah; Freude
gluhte in jeder ihrer Ader, und wem ſie nur die
Hand druckte, der mußte mit ihr froh ſeyn, und

waeenn
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wenn ihm auch ein kaum uberwundnes Ungluck noch

im Herzen ſtach, und ein neues ihm ſchon die Fer—

ſe leckte. Selbſt ihre Feinde denn die alten He—
fen hatten doch noch nicht ſo ganz ausgegohren, daß

nicht hie und da noch einer hatte aufſtoßen ſollen
ſelbſt ihre Feinde konnten jetzt nicht mit ihr grollen, J

wenn ſie dieſen Blick voll Liebe ſahn; Nur Auguſte,
das gute, liebevolle Madchen! war mehr noch als
traurig. Tiefer Gram nagte an ihrem vortrefflichen
Herzen; ob ſie gleich der Welt eine ruhige Außen
ſeite zeigen, und ihrer Freundin Aurora zu gefallen
frohlich ſein wollte, ſo waren dieſes doch nur fluch 1

tige Augenblicke, in denen ſie ſich unter ihrem
Schmerz hervorarbeitete, ohne ihn uberwunden zu

haben; und Stunden und Tage verſchlichen ihr deſto J
J

peinvoller.
Aurora war ſo gutherzig unvorſichtig geweſen,

J

ihr die letzte Nachricht von Schleichern mit allen
Umſtanden zu entdecken, und ſelbſt die wahre Ge—
ſchichte der Seraphine. Freilich hatte ſie das wohl

nicht thun ſollen! denn Auguſte ſah nun um ihren
Geliebten Gefahren, und wenn es Zwerge geweſen
waren, wie Rieſen, und Seraphinen als ihre ge
fahrlichſte Nebenbuhlerin; aber wie konnte es Au—
rora uber ihr ſo ganz aufrichtiges Herz bringen, ih
re Freundin zu tauſchen? Jhr Vertrauen auf Se
raphinens Klugheit, und auf die Klugheit des ihr
ſo brav geſchilderten Pſop, war zu groß, als daß

Schleich 2. B. N
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ſie hatte zweifeln ſollen, ob ſie auch hinreichend ſein

werde ihn aus jeder Gefahr zu reiſſen; und Sera—
phine bereits zu tief in eine andre Liebe verwickelt
als daß ſie ihrer Freundin hatte gefahrlich ſein kon—

nen. Alles dieſes waren Grunde gnug fur die Gra
fin Aurora, jetzt ihrer Freundin die Wahrheit ſagen
zu konnen; aber ſie kannte die ſorgſame Liebe nicht!

denn ihr Geliebter war jetzt das erſtemal von ihm
getrennt, und in den Handen eines Mannes, auf
den ſie ſich ganz verlaſſen konnte; fur Auguſten
hingegen war keiner dieſer Grunde vollgultig. Sie
ſah ihren Geliebten, verlaſſen in der weiten Welt,
mitten unter ſeinen Verfolgern; und wen er ſich
auch zloswinden und kommen ſollte, die Seraphine
mit den ſolideſten Anſpruchen auf ihn, wider ihre
Liebe geruſtet denn daß Schleicher emem ſo ſcho
nen Madchen wie Seraphine, nicht mehr noch als
Dankbarkeit ſchuldig ſein ſolle, ſchien ihr unmoglich.
Alles dieſes waren Urſachen gnug, ihr Herz ganz
aus ſeiner Faſſung zu bringen, und ihren Muth
ganz niederzuſchlagen. Aurora beklagte es zu ſpat,

daß ſie ſo aufrichtig geweſen, und ſuchte nun alles
hervor, dieſen Fehler wieder gut zu machen. Ueber
den erſten Punktt blieb freilich, nach allen nur mog—
lichen Errlarungen immer eine Preißaufgabe noch
ubrig; deſto volliger aber gluckte es ihr, ſie uber

den zweiten zu beruhigen.



Es gelang ihr einſt Auguſten, nach einem T
voll Unruhe (es war Gala bei Hofe geweſen) zu
einem Tage der geſelligen Freude und Zerſtreung in

Weidtenburg zu bereden. Es war eine wahre Luſt
mit anzuſehn, wie die beiden Madchen ſchwermten!

„Hier traf mich einſt mein Coralli! rief Aurora;
und ſo von dort her, flog er mir in die Arme!

Hier lag einſt Schleicher; und ich warf ihn mit
Roſen; Hier! hier! hieß es immer; und hier,
Auguſte erzahlte mir Schleicher das erſtemal von dir!

o, wie ich mich freute, daß ſein Herz ſo voll und n
Jſo warm an dir hienge! denn Schleicher iſt wirklich

ein braver Junge!“ Jeder Platz war der Au—
vuſte unendlich theuer, von dem ſie horte, daß
Schleicher hier geruht, hier gemahlt, hier geſpielt
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age

und als ihr endlich Aurora das Bild zeigte,
das er einſt als das Einubild ſeiner Entdeckung ih—
rer Liebe gemahlt, und hinzuſetzte: wie ſie ihm da—
mals ſo angſtlich um den Hals gefallen, und ſeinen
Mund mit einem Kuße zum Schweigen verſiegelt
da fiel Auſte ihr um den Hals, als wenn ſie den
Kuß ihres Schleichers noch von den Lippen ihrer
Freundin kuſſen wollte. „Grafin! gute, liebe Gra—
fin! rief ſie, ach! noch hab ich ſeinen Kuß nicht ge

fuhlt!
Aurora. Durch Mark und Bein muß er

dringen! Sein Herz ſcheint auf den Lippen zu gluhn
im Kuße der Freundſchaft; wie muß ſein Kuß der
Liebe ſein?

N a
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Auguſtens ſeelenvoller Blick, und ein tiefer

Seufzer verriethen der Aurora den ſehnlichen Wunſch:

„O, daß er da war! o, daß ſie da waren, die gu
ten braven Seelen! rief ſie; Auguſte, dein Schlei—
cher, und mein Coralli!“ Die lachendſten Ge—
mahlde einer glucklichen Zukunft hatten ſie ſo ganz
hingeriſſen, daß ſie das Gegenwartige vergaſen und
glucklich waren. Jndem horten ſie einen Wagen
uber den Hof rollen. Es war Antonie und Sera—
phine; Karl und der Ritter zu Pferde. Jedes Bild
einer glucklichen Zukunft war bei Seraphinens An
blicke dahin, und Auguſte ſank in ihre vorige Trau—
rigkeit. „O, pfui! rief Aurora; Liebe, du krankſt
mich, wenn du dem Madchen nicht gut biſt, das ſa
ganz brav an deinem Schleicher handelte! lerne ſie
kennen, und gewiß du muſt ſie lieben!?“

Auguſte. (traurisg) O, ich fuhle es nur all,
zutief, daß ich ſie lieben muß! und wenn ſie mir ihn
aus dem Arme, und ſo mein Herz ganz von jeder
Gluckſeligkeit der Welt abriß! Wer kann fur ſeinen

Geſchmack, und fur ihr Herzt
Aurora. Iſich lachelnd gegen einen Spiegel

kehrend]! Du wollteſt dir gewiß jetzt nicht ſelbſt eine
Eloge ſagen, und biſt doch uber und uber roth ge—

worden!
Jetzt kamen die Freunde ins Zimmer, und

der Ton wurde launig. Antonie praſentirte der
Auguſte ihren Chaugö, und fragte: wie er ihr jetzt
gefiel. Es gab viel Spaß! der Ritter ſchwur, daß



die Fenſterſcheiben klirrten: er ſey einſt infam eifer—
ſuchtig geweſen auf den Zeterjungen; nur habe er
ſichs nicht merken laſſen, weil er ſchon zu viel mit
ſeiner altmodiſchen Eiferſucht ausgelacht worden; und,
es war recht gut, ſetzte er hinzu, daß ein Madchen

aus dem Herrn Tanzmeiſter wurde, ſonſt hatte ich
ihm, ſo war der Herr lebt, bald das Futter auf
einem Stangelchen zum Fenſter hinauslangen laſſen,

wenn er gekommen war! Aber Auguſte mogte
wohl denken: es war beſſer geweſen, wenn er
Tanzmeiſter geblieben. Jhr Auge wollte ſich auch
unter den frohlichſten Schackereien nicht aufheitern;
ihr Ton war aufrichtig, freundſchaftlich, aber ge
zwungen vergnugt. Seraphine fuhlte ſich als die
Urſache dieſer Traurigkeit der herrlichen Auguſte, und

es ſchmerzte ſie deſto tiefer, da ſie auch jetzt noch in
jedem freundſchaftlichen Drucke ihrer Hand den warm

ſten Dank von ihr fuhlte, fur das, was ſie aus
eignem Jntereſſe einſt fur den Schieicher gethan.
Eie ergriff die nachſte Gelegenheit, da ſie mit ihr
allein war, um ſich und ihr dieſen Stein vom Her—
zjen zu welzen: „Geſchwind! ſagte ſie, fchones lie
bes Madchen! wir wollen aufrichtig uber etwas
ſprechen, was ſich von ihnen hier eins dem andern
ins Ohr ſagt; denn Sie ſcheinen der Grafin Auro—
ra uber einen gewiſſen Punkt nicht zu glauben, und
ihre Traurigkeit muß mir am unertraglichſien ſein;

Aufrichtig alſo: Sie lieben den Schleicher!“
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Auguſte. ltraurig] Dein Herz iſt zu edel,
Madchen! ſonſt konnte ich beinah glauben, du
wollteſt mich durch dieſe Frage kranken.

Seraphine. Wahr, ich hatte mir dieſe
Frage, und ihnen die Antwort erſparen konnen!
Jhr Auge lugt nicht; denn es iſt der reiſte Spie
gel ihres vortreflichen Herzens; und dieſes Auge
verrath ſie. lfreundſchaftlich ihre Haud faſſend] Sie
lieben den Schleicher, und halten mich in dieſer
Ruckſicht fur getahriich  Auguſte war verlegen]

Jch brauche keine Antwort, ſchone Auguſte! Sie
wollen nicht gerne lugen, und auch nicht gern die
Wahrheit geſtehn; das Mittel zu finden wird ihnen

ſchwer. lfeurig] Es war eine Zeit! Schleichers
Ankunft in Wien rettete mich von einem Abgrunde,
dem ich lachend und ſorglos entgegen taumelte.
Man hielt ihn fur was Großes alle Augen wa—
ren auf ihn gerichtet, und auch die meinigen. Jch
laugne es nicht, daß mich anfangs nur der Wahn
von ſeiner Große nach ſeiner Eroberung luſtern
machte; aber ich lernte ihn naher kennen, und hatte
mich nun eben ſo glucklich geſchatzt, eine Bauren
hutte als einen Thron mit ihm zu theilen. Augu—
ſte wurde weich, verbarg ihr Geſicht ins Schnupftuch/
und druckte warm und innig Seraphinens Hand] Der
Augenblick in dem er ganz erfuhr, wie ich gegen
ihn dachte, war der Augenblick unſrer Trennung.

Er kojtete mich viel! mein Gluck meine Ru—
dbe Er war fort ließ mir keine Hofnung ihn
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jemals wieder zu ſehn, und ſeine Feinde hatten mich
nun ganz zum Gegenſtande ihrer Rache, weu ſie
wohl merkten, daß ich allein die Urſache war die
ihn ihnen entriſſen. Jch ſchien von allen Seuen
ohne Rettung verlohren; indem hielt der Edle, was
er mir nur fluchtig beim Abſchiede verſprochen, und
ich gar nicht mehr hofe ſchrieb uur aus Jtalien:
daß er im Fluge zuruck nach Sommerſett ſei, und
ſchloß: hofſe alles von deinem Schleicher! Die—
ſes war das einzige Verſprechen, das ich von ihm
hatte! Jch kannte ſeine Verbindungen hier nicht,
erinnerte mich ſeiner Edelmuth, und folgte ihm.

Auguſte. l mit Gefuhl]7 Armes Madchen!
und kamſt, und fandſt ihn nicht!

Seraphine. (mit Nachdruck) Und kam,
und fand ihn nicht! Aber ein gutes, unſchuldiges
Herz voll Liebe fur ihn fand ich, und mein erſter
Gedanke war: Echleicher iſt nicht dein! [indem
Auguſte ſie wehmuthig anblickt, in ihre Hand ſchlagend

er iſt der Jhrige!
Auguſte. Lraſch] Madchen! du verleugneſt

dein Herz, und beſchamſt mich mit Großmuth!

Seraphine. Ruhig! Jch bin uber jene
Zeit weg, wo man ſich nicht uber Dinge beruhigen
kann, die auſſerhalb unſerm Wirkungstreiſe liegen.

Und muſte ich nicht Schleichern weniger lieben,
wennich ihm nicht ein ſolche Karriare gonnen woll—
te, die er durch Sie machen kann und machen wird?
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Auguſte. Nicht durch mich; durch ſeine Ver—
dienſte!

Seraphine. Ja! denn auch ſie gewann
er ſchon dadurch Aber ich war nur fur ihn, wenn
er nichts mehr gewinnen und nichts verlieren konnte,

doch wenigſtens eine ertragliche Entſchadigung; nun

ſind wir geſchieden! llachelnd] auch hab' ich
ſchon angefangen mir einen andern Liebling ſo
recht nach meiner Hand zu ziehn l indem ſie durchs
Fenſter auf den Karl zeigt, der eben im Hofe ein Pferd
tummelt] Er iſt zwar ein lockrer Zeißig, und leicht
wie ein Korksſtopfel: aber ich denke doch was aus
ihm zu machen! und dann vielleicht brauche ich
einſt ihr gutiges Vorwort fur ihn und mich ich

darf doch hoffen?
Auguſte fiel ihr dankbar um den Hals, und

ſchwur ihr unzertrennliche Freundſchaft. „Und nun

kein Wort mehr davon! und kein truber Blick mehr
auf mich; der mir immer ſo wehe that!“ fuhr
Seraphine fort, faßte ihre neue Freundinn an den
Arm, und fuhrte ſie zur Geſellſchaft.

Auguſte hatte nie den Karl Atlas leiden kon.
nen, weil er wirklich bisher beinah ganz luderlich
gelebt, und noch mehr von den boſen Leuten ver—
ſchrien worden war; jetzt fand ſie, jemehr ſie ihn
anſah und mit ihm ſprach, daß er ſich wirklich außer
ordentlich zu ſeinem Vortheile geandert, und unter—
bielt ſich gern mit ihm. Der warme freundſchaftli
che Druck lihrer Hand hatte leicht der Seraphine
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gefahrlich werden konnen, wenn dieſe nicht die Kunſt

verſtanden hatte, ihn unaufloslich zu beſtricken.

Es iſt doch ein wunderbar Ding, um das
Jntereſſe des menſchlichen Herzens! Karl hatte noch

halb ſo luderlich und roh ſein konnen, als er es
wirklich nicht mehr war, er hatte jetzt doch Augu—
ſtens Beifall erhalten, da ſie ihn als die nuchſte
Urſache zu betrachten hatte, durch die ſie von einer

ſo gefahrlichen Nebenbuhlerinn befreit worden.
Glucklich und unter ſußen Traumen voll Hof—

nung verſtrich alſo nun dieſer Tag und noch viele
ſeines gleichen; aber es werden ihm bald noch gluck—

lichere folgen.

uit

Neun und zwanzigſtes Kapitel.

Friede und Freude, Jericho, dir und dei—
nem herrlichen Hauſe!

Ner jetzt die ſchone Grafin Aurora gemahl hat
te, wie ſie oft, auf ihren Arm geſtutzt, im Fenſter
lag, und nach der Gegend hinſah, wo ihr Coralli
herkommen muſte, der hatte ein Meiſterſtuck gemalt!
Jhr Blick war ganz der Blick unausſprechlich gluck—
licher Liebe; keine trube Wolke zog ſich jetzt um ihre

ſchone Stirn voll Ruhe; denn ihr Vertrauen auf
den Ritter war unumſchrankt, und bei dieſem wuſte
ſie ihren Coralli ſicher. Nur innige Sehnſucht miſch,

te ein ſuſſes Schmachten in das Feuer der Liebe,



das von ihrem ſchonen Auge flammte, und machte
ſeinen Blick noch intereſſanter oft legte ſie, uber
ſich ſelbſt lachelnd, die Hand auf ihr klopfendes
Herz, und ſagte: Ruhig! Jhr liebſtes Geſchaft
war jetzt: die Zimmer zu ordnen, die der alte Piſo
bewohnen ſollte. Dreimal waren ſie ſchon gewahlt
und wieder verworfen, weil in dem einen die Aus—

ſicht nicht ſchon genug, im andern der Zug uu ſtark,

im dritten die Fenſter zu hoch, daß es ihn beim
Hinausſehen inkommodiren mogte, und was ſonſt an

den ubrigen auszuſetzen war; endlich waren funfe
der ſchonſten gewahlt, und nun wurden in jedem

aller Augenblicke Betten und Sophas ſorgſam be—
fuhlt, ob ſie auch weichlund elaſtiſch gnug ſein mogten,

um dem alten Vater Piſo auch die korperliche Ruhe zu

geben, die ſie ihm ſo herzlich wunſchte. Lachelnd ſah
zuweilen der alte Jericho ihr zu, fand, zum Spaſe
nur, noch dieſes und jenes auszuſetzen, und hatte
ſeine Freude uber die Sorgſamkeit, mit der ſie viel—
leicht ſogar unabanderliche Dinge dennoch abznan
dern, oder wenigſtens ſo viel als moglich durch an—
dere zu erſetzen, und ſo wenig als moglich auffallend

zu machen ſuchte. „Madchen! ſagte er einſt, bei
ſolch einer Gelegenheit; aber dentſt du denn gar
nicht daran, daß mir der Alte bei Kollin um ein
Haar den Kopf geſpellt hatte?“ „wVaterchen
ſagte ſie, gutes Herzensvaterchen! und klopfte ihm
lachelnd den Backen mit der Schmarre; es iſt ja



aber doch nicht weiter gekommen als auf den Backen;

und nicht wahr, es ſchmerzt Sie nicht mehr? Da—
mals, ach, damals waren ſie Feinde gegen einan
der; und doch ſagten Sie ſelbſt immer: der Hu—
ſerenoberſte war ein braver herrlicher Mann gewe—
ſen!“ Und Jericho ſchlich ſich, zufrieden lachelnd
bavon, und uberließ ſie ihrer Sorgſamteit, bei der

ſie ſich ſo wohl beſand.
Harras hatte verſprochen einen reitenden Bo—

then voran zu ſenden, um ihre Ankunft melden zu
laſſen; Aurora hatte ſich ſchon alles ausgedacht, wie
ſie ihnen entgegen gehn, und ſie dort oder dort em
pfangen wollten; aber der Bothe war mit dem
Pferde unglucklich geweſen, und einſt in der Abend—

dammerung ſturzte der alte Michel (ihr Leibkutſcher)
wider ſeine Gewohnheit, eiligſt und ganz auſſer
Athem die Treppe herauf, und ſchrie: „Herr Gene—
ral! Herr General! ſie kommen heh! Hann—
chen! Licht! Andres! Forſter! Licht! Alles
lief unter und gegen einander; Aurora ſelbſt und
der alte Jericho, die eben bei einander ſaßen, und

von lihnen ſprachen, fuhren auf, und eins wider
das andere; liefen umher, und wußten nicht, wo
nach ſie liefen. „Sie kommen, gutes Vaterchen!“
rief Aurora, und fiel dem Alien freudig um den
Hals. HJe daß dich der Donner tnrieſ dieſer ar—
gerlich, und machte ſich von ihr los; ich hors ja!

ſo mach doch nur daß Licht hinaus tommt!“

Schon dreimal hatt' Aurora das Licht in der Hand



gehabt, urd es immer wieder hingeſetzt; und es wie

der ergriffen, um es wieder hinzuſetzen und
es immer wieder geſucht! ſo brachte ſie die Freude

auſſer ſich! Jndem trat ſchon der alte Piſo, vom
Coralli und dem Ritter unterſtutzt, in ſeiner ehema—

ligen Huſaren Uniform, ins Zimmer. „Revange
von Kollin!“ rief Jericho ihm entgegen, und lang
te an die Wand hin, nach ſeinem Degen. Au—
rora und Coralli flogen einander in die Arme
und: „da haſt du deine Revange!“ rief Harras,—
und zeigte auf die umarmenden Liebknden.

Piſo ſtand in freudigem Staunen, und betrach—
tete wechſelsweis den alten Jericho und ihre gluck
chen Kinder.

Jericho. Gin ihm) Ja, du biſts; auf Eh—
re, du biſts: Nun ſo komm, Alter! und laß dich
herzlich umarmen. (Umarmung.) Willkommen!
Piſos Hand in ſeine beiden Hande ſchlagend) tauſend

mal willkommen!

Piſo. (wie im Taumel ſeine Hand auf Jeri
chos Achſel) Und das iſt alſo deine Tochter!

Jericho. Meine Tochter und deine Tochter!
Piſo. (Nihm mit freudiger Wehmuth um

den Hals fallend) Bruder! Und das mein Sohn,
und dein Sohn!

Aurora flog dem alten Piſo, und Coralli dem
alten Jericho in die Arme. „Vater! riefen beide
zugleich; Vater!“ und Vater und Kinder lagen
lange wechſelsweis in den glucklichſten Umarmungen.



Harras ſtand bei dieſer herrlichen Szene wie hin—
genagelt!“ Wenns TCeufel giebt, dacht' er, ſo muſ—

ſen ſie gewiß alle jetzt infam grollen; denn es ſind

ſo viel gute Menſchen glucklich!
„Dantk dir, unerforſchlicher Regierer menſch—

licher Schickſale! rief Piſo, ſich aus Auroras Ar—
men aufrichtend; ich glaubte nicht mehr auf deiner

Erde ſo glucklich zu ſein! und (mit Feuer) dei
nen beſten Seegen, Vater der Menſchen! uber die
ſes ſchone, gute Madchen! nun meine Tochter

Sie hat mich alles Elend vergeſſen gelehrt, un—
ter dem ich ſo lange ſeufzte.“

Aurora war ganz Wonne, ſie weinte fur Ent-
zucken.

Jericho. (zum Ritter) Ritter, ſchaff' uns
Wein; und gieb Wein heraus fur unſre Leute/,
guug! daß Freude unter ſie fahre, wie Seidlitz
unter die Franzoſen bei Rosbach.

Michel. (der uoch unbeweglich mit dem Lichte
an der Thure ſteht) Ach, wir ſind auch ohne Wein,

ſchon froh genug; wenn Sie es ſind!
Jericho. Jch weiß, daß ihr mich liebt;

(mit dem Fuße ſtampfend) aber, nein! nein
Wenn eure Adern ſirotzen, und die Augen ſich in
Kreiſe drehn dann erſt iſt eure Freude ſo recht,
wie ſie ſich fur dieſe Stunde ſchickt! und mor—
gen hort ihrs? morgen, ſo bald der Tag
graut, ſchickt auf alle meine Dorfer: die Wirthe
ſollen Vier und Wein heraus geben, ſo viel ſie ha
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ben, und alt und jung froh ſein, und tanzen und
ſpringen und jauchzen Allgemein ſei die Freude!
daß es Gott im Himmel hore, wie glucklich ich
bin! (um Piſo, der ſich uoch mit der Aurora be
ſchaftigt; ihm die Hand reichend) Und nun, alter
Kriegskammerad! komm, ſetz dich, und laß dirs
kommode machen du biſt zu Hauſe!

Piſo ſetzte ſich zu ihm aufs Sopha. Noch
wars der Aurora nicht moglich, ſich von dieſem guten
Alten zu trennen: ſie kniete neben ihn auf die Erde hin,
da kein Platz neben ihm war, hielt ſeine Hand im
mer noch feſt in der ihrigen, und konnte ſich nicht
ſatt an ihm ſehn. Jndeß beſorgte Coralli mit dem
Ritter die Befehle des Alten, und in wenigen Mi—
nuten erſchalte das Schloß von lautem Jauchzen.
„Nun; das iſt brav! rief Jericho, und ſprang auf:
war mir doch nicht ſo wohl, als wir bei Prag
Viktorie ſchoſſen!

Piſo. (lachelnd) Und mir nicht, bei Kollin—

Jericho. Alle Donner! (ihn ans Licht
fuhrend, und ſeine Narbe auf den Backen zeigend)
Siehſt du, was du damals machteſt? Aber nicht
wahr, meine Reiter machten dir auch warm gnug?

Piſo. Wohl! aber ich hatte doch nicht
gedacht, daß dieſes Denkmal ſo bleibend ſein ſollte

Jer icho. Bleibend gnug! Jch dachte:
der Teufel wird doch die Huſaren nicht reiten, daß
ſie ran kommen! und eh' ich michs verſah, war ich
mitten drinnen. Cman bort lantes Jauchten vom
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Hofe herauf) So recht! Aurora! gieb den Familien—
pokal, mit der Schlacht bei Hachſtadt, herunter:
wir nlſſen eins aus dem alten Tone machen.
Cindem er einſchenkt; Jch denk doch, Kammerad,
wir wollen unſer Reſtchen Tage noch leben wie
Junglinge!

Sie tranken auf ewig unzertrennliche Freund.
ſchaft; und Freude wiegte die Glucklichen in eine
Nacht voll ſuſſer Ruhe Jericho traumte von Kol
lin, Piſo von ſeiner Coralli; und Aurora und Co
ralli von einander.

Kaum brach der Morgen an, ſo war Jericho
ſchon wieder auf. Von allen Orten her ſchallte
ſchon ihm der laute Jubel ſeiner Unterthanen entge—

gen, als er zum Fenſter hinaus ſah; und unter der
großen Linde, mitten im Dorfe, hatten ſich Man—
ner und Junglinge verſammelt, und Waldhorner und
Klarinetten ſtinimten prachtig zu einem feierlichen:
Nun danket alle Gotti Ein Schauer uberlief

arihn; denn nichts konnte feierlicher ſein, in dieſer
ruhigen Dammerung, als dort einſam unter der Lin,
de der erhabene Lobgeſang von hin und wieder im
Dorfe zerſtreuten Jauchzen unterbrochen.

Er weckte, und ſtille feierlich dankende Thra—
nen floſſen von jedem Auge. Michel, der kaum den
Rauſch ausgeſchlaſen: gahnte zur Stallthur heraus,
horte, freute ſich, und faltete einſtimmend ſeine
Hande; und unter dem Thorwege lehnte, mit ſei—
nem Strohhute in der Hand, der ſchmutzige Kuh,
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junge. So allgemein war Freude und Dank! Ge,
fuhlloſe Klotze fuhlten jetzt mit, und wer auch jauchz.

te, wiſchte ſich in der Stille das Auge; denn ihr

Vater Jericho hatt' ihnen ja ſagen laſſen; er ſei
glucklich.

Es war vorbei; alles fuhr nun Biertonnen
und Weinfaſſer auf dem Hofe und im Dorfe; denn
heute ſollte ja in Weidenburg und in der ganzen je—
richoſchen Herrſchaft ein Feſt ſein.

Harras und Aurora hatten die Direktion da
ruber, und Jericho fuhr mit dem Piſo und Coralli

nach Hofe.
Der Furſt war auſſer ſich fur Freude, als

ihm Jericho den alten Piſo, und den Coralli als
ſeinen kunftigen Schwiegerſohn vorſtellte; denn der—

gleichen ſonderbare Dinge waren ihm eigentlich die
liebſten. Er gab ſogleich dem Coralli bas ſeit eini
gen Tagen entledigte Oberjagermeiſteramt, und woll—

te durchaus, ſie ſollten ihren Farakter als Furſten
beibehalten, aber Piſos Herz hieng zu wenig mehr

am Glanze der Welt, und Corallis Herz zu feſt und
innig an Auroras Herzen, als daß beiden der Glanz
ſolch einer nichtigen Herrlichkeit hatte ſchmeicheln
konnen. „O, Furſt! ſagte Piſo, es iſt die gefahr—
lichſte Rolle in der Welt, die Rolle eines Furſten!
Erinnere ich mich an die kurze Zeit, die ich auf

dem Throne meines Vaters ſaß an was erinne,
re ich mich anders, als an Elend? und erſt ſeit

ich
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ich mich Graf nenne, bin ich glucklich! Jch will
Graf bleiben, und glucklich. Jn deinem Lan,
de fand ich mein Gluck meinen Sohn, dieſen
Mann, und ſeine Tochter; offentlich leiſte ich nun
Verzicht auf mein Erbreich, und bin, und ſo der
Herr will, ſind meine Kinder und Kindeskinder dei
ne glucklichen Unterthanen.“ Das griff dem
Furſten ans Herz! er umarmte ihn bruderlich,
nannte ihn Vater und Freund, und bat ihn ſchwar—
meriſch zartlich um ſeine Freundſchaft und Liebe.
„Du kennſt alſo die Schleifwege, durch die man
uns Furſten hintergeht, daß wir ſo ſelten zum Zwe
cke kommen: Vater unſrer Lander zu ſein, und vor
dieſem ſuſſen Namen errothen muſſen, ſagte er;
kennſt die Laſt einer Regierung lſvertraulich ſeine

Haud druckend] „hilf mir ſie tragen! Meine Dien
ſie biete ich dir nicht an! ich habe keinen fur dich,
denn du biſt meinesgleichen, und brauchſt Ruhe!
aber vereinige dich mit deinem redlichen Freunde Je—
richo, und mit den wenigen Mannern, wie er, und
bewahrt mich fur Schmeichlern Mein Herz und
mein Kabinet ſteht euch unangemeldet zu jeder Stun“

de des Tags und der Nacht offen; ſagt mir, was
ich thun kann und thun muß! ſagt mir Wahrheit
und tfehrt euch nicht dran, ob ſie ſüß oder bitter ſei;
und Wehe uber mich! wenn ich eure Redlichkeit
durch Mistrauen beleidige!“

Jetzt war Albert werth, uber eine halbe Welt

zu regieren!

Schleich. 2. B. O



Sie ſollten alle zur Tafel bleiben; aber „nein!
„ſagte Jericho, ich habe in allen meinen Dorfern
„auf heute ein Feſt anſagen laſſen, und da muß ich
„von einem zum andern fahren, um allenthalben
ndabei zu ſeyn, ſonſt werden ſie neidiſch auf ein
„ander, und verderben ſich und mir die Freude;
„wollen aber Ew. Durchlaucht gluckliche Menſchen
„ſehn, ſo kommen Sie mit uns! wir eſſen gewiß
n„auch frohlich, unter freiem Hummel, oder wo uns

„ſonſt meine Tochter auftiſchen wird,“
Es geſchah! Jm Vorzimmer und am Wa—

gen wimmelte es von alten und neuen Hoflingen,
die ſich, dem Jericho und dem Furſten eine Schmei—
chelei zu machen, um den alten Piſo und den neuen
Coralli drangten, und ihre Aufwartung machen,
und ihre Hochachtung bezeigen wollten. Jericho
lachelte. Viele wollten die Gnade haben ſie zu be—

gleiten; aber der Furſt, der Jerichos Lacheln ver—
ſtand, befahl es anders, und fuhr ganz allein mit
dem alten Piſo. „Unter Hoflingen bin ich taglich,
/ſagte er, da ſie fort rollten; aber ſelten unter
„Freunden, wie jetzt;

Es war ein ſchoner Tag! wo ſie nur hin
kamen, ſchallte laute Freude ihnen entgegen. Greiſe
waren heute Junglinge, und Junglinge Manner in
der Freude, Aurora, mit ihren Freundinnen, war
ſchon mitten darunter; die Madchen hatten ihr
Kranze gewunden, und die Junglinge Blumen ge—
ſtreut; und ſie ſprang froh“ wie eine Gottin, dem



Furſten und ihren Vatern und ihrem Geliebten

entgegen.
Der Furſt ſchien ganz ſeinen Rimbum von

Herrlichkeit abgelegt zu haben, miſchte ſich, heiter
und herablaſſend, mit dem Piſo und Jericho, unter
den dickſten Haufen Bauern, und ließ ſich von je—
dem die Hand ſchutteln; das machte ſie noch fro—
her; denn bisher hatte vielleicht mancher den Fur—
ſten fur ein uberirrdiſches Weſen /gehalten, in deſſen

Gegenwart man nur zittern muſſe; und die Erde
ſchien zu beben fur ihrem Jauchzen.

Unter einem herrlichen Weidengebuſche, am
Ende des Dorfes Roſen, hatte indeß Aurora den
Tiſch bereitet; jetzt kam ſie, und lud den Furſten.
Er nahm ſie freundlich an den Arm, Antonie den
alten Piſo, und Seraphine den alten Jericho; und
ſo wandelten ſie frohlich durch die langen Reihen

von Frohlichen hin.
Richter und Schoppen ließen ſich die Ehre

nicht nehmen bei Tiſche zu bedienen, und das ſun
ge Volk tanzt' und ſprang in weiten Zirkeln umher.
Von allen benachbarten Ortſchaften war alt und
jung herbei geſtromt, und dieſes Platzchen ſchien
eine Gegend aus dem tauſendjahrigen Reiche.

Es war komiſch anzuſehn, wie die, alten Richter

und Schoppen, mit ihren Mutzchen in den Taſchen

(wenn es ihnen zu unkommod wurde ſie unterm
Arme zu halten) um die Tafel herum ſprangen und
ſervirten! und hie und da ein froher Greis ſich ang

O 2



dem Haufen herausdrengte, und mit ehrlicher Ver—

traulichkeit dem Furſten eines zutrank! oder dem al—

ten Piſo oder dem Jericho und wenn die
Muſikanten, in ſeinen Gedanken, ſich nicht recht da
zu angrifſen, taumelnd in den Haufen hinein ſchrie:
Jungens, blaſt: oders Wetter ſoll euch in die
Pfeiffen fahren!

Alles war Freude. Wer ſeit langer Zeit et—

wan in Verdrießlichkeit mit irgend einem ſeiner
Nachbarn oder Befreunden gelebt hatte, verſohnte
ſich jetzt. „So koniglich hab' ich noch nie ge—
ſpeißt!“ rief der Furſt entzuckt; „Und auf meine
Hochzeit? ſagte Aurora lachelnd; Ew. Durchl. wer—
den doch

Der Furſt. (froh ihr die Hand reichend) Ein
Wort! O, meine ſchone kunftige Frau Oberja-
germeiſterin! mit der werde ich doch den Braut
reihen tanzen?

Aurora horchte; denn Coralli hatte in aller
Freude vergeſſen ihr zu ſagen, wie weit er in die—
ſem Vormittage avanſirt war. „Hore, Bruder Je—
richo; rief Piſo, ich dachte du machteſt uns den
Spaß, und erließeſt allen deinen Bauern, von
heute an bis ubers Jahr, alle Zinſen und Froh—
nen; ich trage den Erſatz!

Jericho. dlachelnd) Das will ich wohl!
Aber frage nur erſt ob ſie wollen?

Piſo machte den Vortrag, und die allgemeine
Freude ſchien dadurch unterbrochen zu werden.



213

„Nein! rief ein Greis, und ſchuttelte den Kopf,
„was wir fur unſern Vater Jericho thun, das thun

„wir gern und mit Freuden! Auch iſt nichts
A„der Muhe werth, daß mans erwahnt, ſo wenig
„iſts. Jn der theuern Zeit, da wir kein Brod hat—
ten, that er ſeine Kornboden auf, und verſorgte
„uns ums halbe Geld; ich glaub' er iſt heute
„noch nicht von allen bezjahlt Nein! ich thus
„nicht, und meine Kinder auch nicht (mit ſteigen—
dem Eifer) „Die Halſe wollte ich ihnen brechen,
„wenn ſie einen Zug in ſeinem Dienſte verſagten!“

„Nein! rief der eisgraue Richter aus dem
„Dorfe Roſen; und wenn ſies alle thun, ſo thuts
„unſre Gemeine nicht! (dem alten Jericho freundlich
auf die Achſel klopfend) „Wir wiſſens recht gut, daß
„Sie damals Jmburg verſetzten, um fur uns die
„ſchwere Kriegsſchuld zu bezahlen; weil wir Exe—

„kuzion auf Auspfandung hatten!“
Der Furſt ſah betroffen auf ſeinen Teller hin;

und Jericho winkte ihnen zu ſchweigen. Er mußte
ihnen verſichern, daß es blos Spaß geweſen, und
es beim alten bleiben ſolle; dann erſt began der
allgemeine Jubel von neuem.

Es war ſchon ſpat nach Mitternacht ſuße
Traume flatterten um die Liebenden, und der Furſt
warf ſich, unruhig uber Jerichos gluckliche Bauern
auf ſeinem ſeibdnen Lager umher, als dieſe gah—
nend ihre Schlafſtellen ſuchten, um morgen fruh
munter und pfeiffend wieder an ihre Arbeit zu gehn!



„Es war doch ein herrlicher Tag! geſtern!“
rief einer dem andern zu, wenn ſie ſich am Mor—
gen begegneten. „Ein herrlicher Tag!“ riefen
mit klopfenden Herzen die Junglinge; und Greiſe
zuckten ihre Mutzchen der aufgehenden Sonne ent—

gegen, und dachten: „Gott ſegne unſte gute Herr
ſchaft!“

Dreißigſtes Kapitel.

Aber, in euren Freuden iſt doch noch eine Lucke!

—ie wenigen Tage, die vor der ſchon heute be—
ſtinmten Hochzeit der Aurora noch ubrig waren,
perſtrichen graßtentheils unter Erzahlungen der

Schickſale des alten Piſo. Freilich rollte dg noch
manche Thrane der Liebenden uber die Wangen;

aber die Erinnerung an vergangenes Elend hat doch

auch ſeine Sußigkeit! Piſo fuhlte ſich jetzt ganz in
dieſem Falle; denn er war glucklich; und ſeine Kin.
der ſchwuren ihm ja, in den feurigſten Umarmun—

gen, auch die letzten Spuren von Leiden bei dieſen

Erinnerungen, durch das Gluck ihrer Liebe, aug
ſeinem Herzen zu verdrangen.

Endlich brach er an, der ſchone ſo lange ſehn—

lich gewunſchte Tag! Niemand hatte an neue
Kleider oder andre dergleichen Eitelkeiten gedacht;
nur wie ſie froh ſeyn wollen, im vertraulichen Zir



kel ihrer Freunde war ihre Sorge; und die Sorge
des Harras und Jericho: Wein genug! „Aber
in unſern Freuden iſt doch noch eine kucke! ſagte
Aurora traurig, als ſie unter den Hochzeitgaſten ei—

nige uralte Freunde des Jericho, die ans fernen
Gegenden erſcheinen wollten, und ſelbſt den Jur—

ſten, herrechneten; einer fehlt noch: unſer Schlei—
cher!“ „Es iſt aber auch wahr! ſagte der Rit—
ter, und ſprang auf; es dauert much ſelbſt herzlich,
daß er nicht da iſt! aber es ſoll nun auch geſchwo—
ren. ſeyn; ſobald ich meine Sachen nur vollends
eingerichtet habe, ſoll mich keine Macht mehr zu—
ruckhalten, einen Ritt nach ihm zu machen! und er
mußte im Monde oder im Mittelpunkte der Erde
ſtecken, ſonſt mach' ich ihn gewiß aus! Er hat
ſchon viel bisher verlohren; und heute bei mei—
nem Eid, ich gab meinen beßten Springer drum,

wenn er da war!“

Aurora. Heute! Jch maogte ihn nur
ſehn, wie er ſo ganz herzlich mit uns froh ſeyn
wurde! die ganze Welt war gewiß einmal ſein.

Dieſer tragiſche Gedanke hatte gewiß die gute
Seele traurig gemacht; aber von allen Seiten

rauſchte jetzt Freude ihr entgegen; ſie ſah ihren
Vater und den Vater ihres Geliebten, froh wie die
Gotter in bruderlicher Eintracht, Arm in Arm mit
einander umher wandeln, und ihr Coralli war ſo
ganz verſunken in Liebe und das große: Mein! wie
ers nannte war ſo ganz Adonis; und ſie vergaß



Schleichern! Nicht wie die Großen gewohnlich
die Kleinern zu vergeſſen pflegen, die irgend einmal

das Gluck hatten, ihnen einen angenehmen Dienſt
zu erweiſen; nein! aber es giebt ja Stunden in der
Welt, da man in eine Art von Abweſenheit der
Seele, oder wenn ſie zu feſt auf einen Punkt fixirt
iſt, die glucklichſten Augenblicke vergißt es braucht
juſt kein Hochzeittag gu ſeyn! um deſtomehr war

Aurora wegen dieſer Vergeſſenheit zu entſchuldigen:;
da die glucklichſte Zukunft mit der traurigſten Ver—
gangenheit in dieſen Augenblicken abwechſelte.

Von allen Orten her rollten nun Wagen,
ſtampften und wieherten Pferde; und frohliche Ga—

ſte flogen aus einem Arme in den andern. Ohne
alle Begleitung und Pracht, wie er wußte daß es
der alte Jericho gern hatte, erſchien der Furſt; er
aber ſelbſt war heute ganz Furſt, oder ganz Bur«
ger; wenn bruderliche Vertraulichkeit der Wurde
eines Furſten nichts ſchadet oder nicht vielmehr
ſein Herz ehrt Er war ganz herablaſſende Gute
und Bruderliebe wie es ein guter Furſt unter ſeinen

guten Unterthanen ſeyn kann. Seine Freude war
aufrichtig; das konnte der ganz heitre und ofne
Blick in ſeinem ſonſt gewohnlich immer umwolkten
Auge nicht laugnen.

Die Trauung geſchah in der Kirche; denn
dieſe Familie hatte viel zuviel Achtung fur die Re—
ligion, als daß ſie eine dergleichen Handlungen
hatt' an einem Schenk- oder Spieltiſche (wie wir
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die Beiſpiele haben) verrichten laſſen ſollen; auch
machte die Gegenwart des Furſten hier keinen Un—
terſchied. Er ſelbſt, der Furſt, fuhrte mit dem al—
ten Piſo die Braut in die Kirche und an den Altar,

Huud wohnte dieſer Feierlichkeit mit der großten De—

vozion bei.

Jetzt ſtiegen die frommen Wunſche der gluckli—

chen Unterthanen des Jericho, und manche dankende
Thrane, betend zum Regierer menſchlicher Schick—
ſale machtig auf, und ſein beſter Seegen machte ſich

auf, ſie zu erfullen! O, daß ich ohne Seufzer
hier vorubergehen konnte! Mitten in der rau— J.
ſchenden Freude ſchreckt er mich auf ich wende
mich weg eine Thrane vom Auge zu trocknen ich
ſeh' in die Zukunft eine furchterliche Wolke thur—

met ſich auf Schlangen ziſchen unter den Ro
ſen der Liebe die Tugend weint! O, ihr

ſorgloſen Glucklichen! welche Macht im Himmel J

und auf Erden wird euch ſchutzen, wenn eure
großen Tugenden die Ungeheuer nicht zuruckſchrr
cken?

Es war voruber; und auch die kalten und
warmen, ausſtudirten und herzlichen Gluckwunſchun—

gen, und das allgemeine Vivat der Bauern, als ſie
aus der Kirche giengen, und das Geſchmetter der
Trompeten und Paucken (denn dieſes einzige
tzonnte Jericho dem Furſten nicht abſchlagen er
hatte ſeine Kapelle mitgebracht, und dieſe machten
ſo einen raſenden Larm, da ſie aufs Schloß zuruck-
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kamen, als wenn der ganzen Welt die Ohren von
dieſer Freude gellen ſollten). Alles dieſes war vor
uber! und auch die erſten trunknuen Umarmungen
der ganz nun vor Gott und Menſchen vereinigten
Liebenden waren voruber; und ſie ſaßen im frohli—
chen Kreiſe bei Tafel.

Die Becher fiengen ſchon an nicht mehr ge—
rade zu gehn, ſondern zn ſchwanken; die Greiſe
waren, berauſcht von Weingeiſt und Freude, ganz
Junglinge; der Furſt ihr Bruder, und alle gute
Menſchen ihre Freunde; „Alle gute Menſchen!

rief Jericho, und hob ſeinen Becher hoch; age
genwartig und abweſend! der Fueſt und alle
ſtießen an, und Trompeten und Pautken ſchmettern
es durch die glanzenden Sale. „Schleicher!“ ſagte
Aurora, und ſſiieß zuletzt mit der Seraphine an.
Es gieng ihr von Herzen; das konnte der gefuhl—

volle Blick nicht laugnen der dieſes: Schleicher!
begleitete; und um ſolch eines Blicks willen
ſollte nicht einmal das Schickſal den menſchlichen

Wunſchen eine Kareſſe machen? Laßt ſehn!
die Trompete ſchwieg, und auf der beßten Eſels
haut der Paucke rollte noch das letzte: Pum! Pum!

denn die Eſel wollen ja inmer im Leben das
letzte Wort haben, und vergeſſen alſo auch nach

dem Code ihre Mucken nicht da erhob ſich an
der Thur eine andre Muſik und eine Stimme:

„Wenn ich jetzt lieber Herrgott war
nJch wußte was ich that ec.



„Je was den Donner iſt denn das?“ rief Jericho
(aller Blicke flogen auf den kurioſen Maunn hin, der

an der Thur lehnte, und nur ſo wie vor ſich hin ſeiun
Liedchen klimperte)

Seraphine. (mit einem lauten Schrei freu—
dig auffahrend) Ah! das iſt der alte Paul Pſop!
und wo der iſt, da iſt gewiß auch Schleicher nicht
weit.

„Richtig!“ ſagte Schleicher. Er hatte
ſich unter der Menge Bauern und Bedienten, dieum die Tafel herumſtanden, unbemerkt herumge— 9

ſchlichen, und ſtand jetzt hinter dem Stuhle der 91
4

Aurora.
Das war einer der ſeltnen Streiche des

Schickſals.„Je, du Tauſendſappermenter! rief Jericho

indeß Schleicher dem Furſten, dem Piſo, und den
andern ſein Kompliment machte; haſt mich ordent—

I

lich erſchreckt? dacht' ichs doch, daß ihm die
pfiffigſten Monche zu dumm ſeyn wurden! aber
ſetz' dich nur, ſetz' dich, und behalt alles auf mor—

gen; genug, du biſt da!“
Schleicher kam neben der Seraphine zu ſitzen.

„Jhr kennt euch doch? fragte Jericho es iſt ein
„italieniſcher Tanzmeiſter, der hier durch dich En—
„gagement ſuchte! wir haben ihm indeß halb und

halb welches verſchaft.
Schleichern war dieſe Geſchichte noch ein Rath—

ſel, und ein ſorgſamer Seitenblick auf ſie, indem
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er ſeinen Stuhl neben ihr herein zog, verrieth ſeine
Unruhe; aber „Ruhe, Schleicher! ſagte ſie heimlich
zu ihm, und druckte unterm Tafeltuche ſeine Hand;
ich bin nicht gekommen deine Freude zu! ſtoren; du

wirſt glucklich ſeyn, und ich auch!“ Und er war
ruhig.

Harras. (iaur Aurora) Und run iſt doch
wohl in unſrer Freude keine Lucke mehr?

Aurora. Doch noch! aber ich denke mor-—

gen ui Schleichern) Schade, Schleicher! nicht
wahr? ewig Schade! Vermiſſen ſie niemanden?

Cdie Achſel zuckend) es war nicht moglich!

Hammer war nicht ganz wohl, und Auguſte
nicht zu bereden geweſen, ohne ihn zur Hochzeit zu

kommen. Schleicher verſtand dieſen Wink, und ein
einziger durchdringender Blick auf die Grafin Au—
rora war ſeine erklarendſte Antwort.

Der Furſt. Aber dem ehrlichen Manne

dort iſt uber alle der Frende ſein Liedchen im Halſe
ſtecken geblieben.

Jericho. Heraus damit, Alter! laß ſehn,
was du thun wurdeſt, wenn du das große Lenkſeil
der Dinge in den Handen hatteſt; und dann waſche

deine Gurgel einmal aus.
Yſop fieng alſo von neuem an; ſpielte und

ſang:

Wenn ich jetzt lieber Herrgott war,
Jch wußte, was ich that:;



Ließ rauſchen all' ein Wonnemeer
Um dieſes Hochteitbett.

So hab' ich nichts ich armer Mann,
Als Wunſch und Liedelein;

Ein Hundsfott giebt mehr als er kann!
Jhr mußt zufrieden ſeyn.

„Bravo! riefen alle, und klatſchten in die Han—
„de, bravo! denn das Liedel qualifizirte ganz mit
ader Figur des eisgrauen Sangers.

Schleicher. Sehn Ew. Durchl. ſo habe
ich immer meine Kapelle bei mir gehabt!

Der Furſt. Hat er aber auch immer ſo bei
Laune geſungen?

Schleicher. (lachelnd) Seine Laune hangt
zwar eigentlich nicht von der Laune des Glucks ab;
aber was ſo toll war, war doch ſo toll, Pſop! nicht

wahr?
Yſop. (trinkt) Jch weiß nichts mehr!

der Wein iſt gut!
Jericho. Jch habe hier in meinem Dorfe

einen Tiſcher, der auch einen Sarg machen kann,
Alter! du brauchſt nicht weiter darnach zu laufen.

Yſop. Auch gut; ich habs ohnedem herzlich

ſatt!
Jericho. llacheind) Harre! haben euch doch

die Menſchen murbe gemacht?
 ſo p. ſ(fleißig mit ſeinem Teller beſchaftigt) Jch

hatte mich alle mein Lebelang, nach der Regel des
großen Friedrichs, fur den Weibern und fur der
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Geiſtlichkeit gehutet, und mußte doch noch zu guter—
letzt ihnen mit in die Hande fallen; das gab mir
den Reſtl

Jericho. Hahaha! wehre dich!
Yſop. Wie der Hering gegen die tobende

Nordſee!
Jndeß war dem ehrlichen Pudel die Naſe ſo

voll Geruch geworden, daß er ſich naher herbei
machte. Mit beiden Voderbeinen lehnte er ſich ne—
ben den alten Jericho auf die Tafel, und ſah ſich um

Schleicher. (lachelnd) Da kommt noch ei—
ner, Herr Graf! er addreßirt ſich gut.

Jer icho. Aha! der ehrliche Brieftrager,
nicht wahr? (er legt dem Pudel die Hand auf dem Kopf)

Auch dir ſolls wohl gehn! (indem er ein ſchonesr
Stuck Braten fur ihn abſchneibet) Zwar mogte ſich
ſchwerlich hier ein Meißner finden, der aus deiner
Geſchichte ein Meiſterſtuck macht, und deinen Na—
men verewigt aber wohl ſoll dirs gehn! (indem
er ihm das Stuck Braten reicht) indeß lang hier zu!

Aber der ehrliche Pudel langte nicht zu, ſon
dern ſah erſtaunt wechſelsweiſe den alten Jericho
und Schleichern an.

Jericho. Nun? iſts dir nicht gut genüg?
ein Hundsfott giebts beſſer als ers hat!

Schle icher. dachelnd) Er ſtaunt, und kann
ſich noch nicht drein finden, daß es uns auf ein
mal nach ſo mancher truben Stunde, ſo wohl geht:.

Siehe Meißnes Skitzen: der Hund des Melai.



Jericho. (einem Bedienten den Teller reichend)

Gieb dem Hunde! (ſehr ernſt) Schleicher! es
graußt mich eine große Schuld an, wenn ich uber
lege, was du fur mich gethan haſt.

Aurora. Und fur mich!

Coralli. Und fur mich!
Piſſo. Und fur mich!
„Und fur mich!“ ſetzte der Furſt ſehr be—

deutend hinzu, „du haſt meine Fontanen in Allegro

herrlich gebaut!““

Schle icher. lverbenst ſich lachelnd]) Ew.
Durchl.

Der Furſt. Ja, ja! der Muller mit ſeinen
acht Kindern hat jetzt Brod; und ich will nicht dein
letzter Schuldner ſeyn!

Es wurde Zeit die Tafel aufzuheben; und
kaum war es geſchehen, ſo ſaumte nun Aurora kei—

nen Augenblick mehr, ihrer Freundin Auguſte
Schleichers Ankunft zu meiden. Sie rief ihn zu
ſich auf ihr Zimmer allein, erklarte ihm zuforderſt
die Geſchichte des Ritters mit der Antonie, und die
Verkleidung der Seraphine nebſt ihrer neuen Lieb—
ſchaft, und unterſuchte dann genau ſein Herz in Ab—
ſicht auf ihre Freundin. Er erſtaunte da er horte,
daß ſie noch ſo ganz ohne Liebſchaft, ganz noch in

der namlichen Einſamkeit, auch mitten im erſten
Zirkel des Hofs, wie vormals lebe,, und der faſt
rloſchne Funken Hofnung ſtieg ſichtbar ihm in ſein



gluhendes Auge von neuen auf. „Das hatt' ich
nicht gedacht! rief er freudig; warlich nicht!“

Aurora. llachelnd) Nicht? wirklich nicht?
uUnd ſo waren ſie denn der einzige Mann, der

nicht ſtoll genug war, um ſich im Herzen eines gu—
ten Madchen unſterblich zu denken?

Schleicher. llebhaft) Es iſt wahr, Grafin!
mein Schickſal hat mich kuhn gnug gemacht alles
zu hoffen; aber Auguſte; die Tochter des erſten
Miniſters!

Aurora. Miniſter hin, Miniſter her!
wiſſen ſie nicht, wie viel auch er ihnen ſchuldig iſt?

Schleicher. O, das hat er vielleicht lange
vergeſſen! wenigſtens mogte ihm ſo dieſe Schuld

zu gut bezahlt ſcheinen.
Aurora. Und wenn Auguſte ſie liebt?

Ich bin ſeit einiger Zeit ganz ihre Vertraute
Cachelnd, indem ſie aufmerkſam ihn betrachtet, ihre Hand

auf ſeine Achſel gelegt) Mann, wenn Auguſte Sie
liebt! Schleicher. Dann bin ich immer erſt halb!

Lmit Warme] O Grafin! die Tochter eines bur—
gerlichen Regierungsraths ich geſtehe es, daß
ich ſtolz genug war, dieſe fur meines gleichen zu
halten; aber [mit ſteigendem Gefuhl ernſt und wild]
die Tochter des Miniſters zu erkriechen zu er—
betteln! Grafin! Auguſte war auf immer fur
mich verloren, und ſollte ſich mein Herz an dieſer
Wunde verbluten!

Aurora.
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Aurora. Pfui, Schleicher! nicht ſo wild.

Alſo, Sie lieben Auguſten?
Schleicher. lraſch; gan; Feuer] Ob ich ſie

liebe? Grafin! ich habs ihnen ſchon vor nun
beinah zwei Jahren geſagt; und wie ich vor zwei
Jahren, und wie ich vor zehn Jahren war, bin ich
noch jetzt; unveranderlich [mit einem feierlich
ernſten Blicke ihre Hand faſſend] Auguſte! oder kein

Madchen auf, dieſer Erde; verblute dann, Herz,
oder verblute nicht: unter mich Liebe! lgefſuhl
voll und ſanft, der Aurora die Hand kuſſend) Oder
laß dir an die ſer Freundſchaft gnugen!

Aurora. Gnug! und nun gehoren ſie auf
heute wieder der Geſellſchaft; ich habe noch ein
Grſchaft allein.

Er gieng, und Aurora ſchrieb an ihre Freun—
din. Dieſe ganze Szene floß ſo lebhaft aufs Pa—
pier hin, als wenn ſie der großte Meiſter gezeich—
net hatte; Schleichers ganze Denkungsart lag da—

rinnen; ſeine Feſtigkeit, ſein Stolz, und ſeine
Liebe. Der Bothe ritte daß die Kieſelſteine klangen;

und der guten innig frohen Auguſte wurde dieſe
Nacht herzlich lang.

Aurora miſchte ſich nun auch wieder zur Ge—
ſellſchaft; alles war Gluck, und der rauſchende
Tanz drehte die Kopfe vollends in unſtate
Zirkel.

Yſop lag ruhig auf einer Ecke und ſchlief;
der jerichoſche Wein hatte ſeinem alten Gaume zu

Schleich. a B. p



22

gut geſchmekt; und Jericho ließ ihn zu ſeiner
Schlafſtelle bringen.

Stunden flogen wie Minuten, und der Him
melswagen ſtreckte ſeine Deichſel bereits gegen
Norden; da druckte der Furſt recht herzlich freund—

ſchaftlich der Aurora die Hand, und ſchlich ſich in
der Stille davon. „Solche Leute ſind nun lieber
allein, ſagte er zum Ritter Harras, der allein ſei—
nen Aufbruch merkte, und ihn an den Wagen be—
gleitete; ich will mich fort machen! Aber, ſagen ſie

mein lieber Harras, ich ſei heute ſehr glucklich ge—
weſen! und verſichre allen meine beſondre Freund—
ſchaft und Liebe. Uebermorgen ſehn wir uns alle,
wie wir heute beiſammen geweſen, auf meinem

Perle.“
Taumelnd ſuchte mancher ſeinen Hut in der

Taſche, und den Degen im Ofenloche; mancher
konnte ſich nicht genug wundern, daß ihm der

Punſch nicht mehr ſchmecken wolle, und.es koſtete

viel Muhe ihn zu uberzeugen, daß er aus dem
leeren Glaſe getrunken. Kurz die Sinne waren
großtentheils ſchlafen gegangen, und die Korper
wankten nur noch mechaniſch umher; und Jericho
ließ zum allgemeinen Aufbruche blaſen. Jhm
ſelbſt ſchien es als ob er ſchwebte; denn er horte
ſeine Fußtritte nicht; und der alte Piſo konnte
lange nicht begreifen, warum Coralli heute nicht
bei ihm in ſeinem Zimmer ſchlafen ſolle; aber Au
rora begriffs recht gut, und wunſchte lachelnd ihm



wohl zu ſchlafen. „Jhr werdets ſchon vollends
machen!“ ſagte Jericho; und die vertrauliche
Yacht breitete gefallig uber die Freuden der Liebet

ihren dunkeln Vorhang.

Ein und dreißigſtes Kapitel.

So ein Biergeld mogt' ich auch verdienen!

5Ztus den ſußeſten Umarmungen ihres Coralli
wand fruh Aurora ſich los, um auch die Pflichten
der Freundſchaft zu erfullen. Sie empfieng bei
ihrem Erwachen Briefe von ihrer Auguſte; denn
geſtern hatte ſie der Bothe nicht mehr uberliefern

konnen, und eilte ihre Bitten zu erfullen. Die
gute Seele dieſes herrlichen Madchen ſprach in je—

dem Worte, und jeder Gedanke war Schleicher und
Liebe. Aurora hatte grauſam ſeyn muſſen, wenn
ſie nur Augenblicke zogern konnen; und das war

ſie nicht. „O, laß mich, Coralli! rief ſie, laß
„mich: Er hat ſo viel fur uns gethan, der ehrli—
„che Schleicher; ich muß ihn jetzt in ſein Gluck
nuhinein ſturzen ehe er ſichs verſieht. Hier, lies
„dieſen Brief!“ Ccoralli las, und freute ſich;
indeß ſchlupofte Aurora aus ſeinem Arme, warf
eine Salloppe um, und ließ ſich Schleichern aufs
Zimmer rufen. Er erſchien ſehr heiter; denn er

P 2



kam ſchon von ſeinen zwei Alten, und hatte beide
ſehr heiter und froh gefunden. „Schon ſo fruh
auf? ſchone Frau! ſagte er; wer wird ſchon ſo
geizig ſeyn!“

Aurora. Alles mit Ordnung! ſpricht un—
ſer Schulmeiſter; aber, im Ernſte, was ich ſo fruh

Sie bitten will: es ſtehn im furſtlichen Stalle
zwei Reitpferde, die mir der Ritter fur meinen Co—

ralli gekauft hat; er ſagte mirs doch geſtern
Abend daß ſie angekommen, und ich habs ſchandlich

vergeſſen ihn zu bitten, daß er Reitzeuge dazu wah
len, und ſie mir gleich dieſen Morgen herausſchi—
cken mogte; ſeyn Sie ſo gut, Lieber! und beſorgen

es. Hier iſt Geld! fur Jhren Geſchmack ſorge ich
nicht, und koſten mag es was es will. Eilen Sie
aber; denn ich mogte ihm gern, mit dieſer heimli—
chen Freude, gleich wenn er aufgeſtanden, uberra—

ſchen. Sie nehmen ohne Zweifel den Forſter mit;
den konnen Sie ja mit den Pferden gleich voraus
ſchicken, und dem Miniſter Jhre Aufwartung ma

chen ich weiß daß ers wunſcht? klachelnd]
und vielleicht ſehn Sie auch Auguſten.

Schleicher. (lußt ihr die Hand) Auch
wenn das nicht iſt. Sie wiſſen, daß ich keinen

glucklichern Dienſt kenne als den Jhrigen.
Aurora. Vor der Hand, will ichs glauben;

aber wer weiß wie lange noch.!

Schleicher gieng. „Wo willſt du denn ſchon
hin?“ rief ihm der alte Jericho zu, da er ihn auf



dem Hofe vom Peferde ſatteln ſprechen horte; in

Geſchaften der jungen Frau, nach Palmira, ſagte
er; ich habe ſchon den alten Pſop zu Jhnen beor—
dert, der wird indeß fortfahren wo ich ſtehn ge—
blieben bin.“ Er hatte dem Alten ſeine Ge—
ſchichte zu erzahlen angefangen, als ihn Aurora ru—

fen laſſen.

Jetzt ſaß er auf und ritt. Es war ihm
lange nicht ſo wohl geweſent als jetzt; denn Aurora
war ja glucklich! und ſeine Liebe ſo weit
hatte ers doch bereits in der Welt gebracht, daß ſie
ihm ſeine monopoliſche Ruhe nicht mehr koſtete.

Die Pferdegeſchichte war mit dem Ritter bald
abgemacht; ſie wurden vorausgeſchickt, und Schlei—

cher gieng nach dem Fruhſtucke, das er beim Rit—
ter machte, zunm Miniſter. „Jch weiß nicht was
„dem alten Kerl einfallt, ſagte Harras zu Schlei—
„chern, (er meinte den Hammer) er hat ſich geſtern
„Abend noch, vom Hofliferanten, einen Poſtzug ge—

„kauft, ſo ſchon, auf meine Ehre! wie wir ihn
„kaum in unſern Stallen haben; und einen Wa—

1„gen, der gewiß viel Geld koſtet; das war doch
“„ſonſt ſeine Sache nicht!“ Schleichern ahndete
nichts, und er gieng. Alles lief im Hauſe des Mi—
niſters wider einander; die Bedienten und Stallleu—
te waren mit dem neuen Wagen beſchaftigt, und
kaum konnte er einen finden, der ihn meldete.
Der Miniſter empfieng ihn zwar außerſt freundlich,
aber mit ſo einer lalten Zuruckhaltung, die ihn



230 ddgleich beim erſten Anblicke frappierte; ſo war auch

der Ton ihrer Unterhaltung; nichts als Fragen:
wie es ihm zeither gegangen? wie die Hochzeit
abgelaufen? wie es dem alten Piſo hier zu
gefallen ſchiene? und was dergleichen kalte Fragen
und Antworten wehr waren. „Gute Nacht, Au—
guſte!“ dachte Schleicher, und wollte ſich empfeh—
len; aber: „Noch eins! ſagte Hammer, unſer
Furſt iſt, wie ich hore, geſtern bei der Hochzeit
reeht vergnugt geweſen?“

Schleicher. ckalt) Sehr vergnugt!
Der Miniſter. Und wie war er gegen

Sie? vermuthlich ſehr gnadig?
Schle icher. (wie zuvor) Sehr gnadig!

Der Miniſter. Er mag es wohl fuhlen,
was er Jhnen ſchuldig iſt, und wird vermuthlich
nicht undankbar ſeyn.

Schleicher— Guuckt beinah unmerklich die
Achſel) Vermuthlich:

Der Miniſter. Eben erinnere ich mich,
daß Sie doch eigentlich die erſte Urſache ſind, daß
ich bin, was ich bin; und dafur bin ich Jhnen
noch ein Biergeld ſchuldig (ruft) Auguſte!

Schon wie der Tag, mit einem Blicke voll
Liebe, kam Auguſte aus dem Nebenzimmer; ihren
Arm ausgeſtreckt nach dem Jnniggeliebten, in ſuſ—
ſem Schmachten. So kam das ſchone liebe
Madchen!
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Schleicher erſchrak; wie ein elektriſcher Schlag

fuhrs ihm durch alle Glieder, und man ſah ihm
an, wie ſeine Liebe mit einemmale in ihrer ganzen
Fulle aufflammte. Er wollte ihr entgegen gehn.
aber ehe er noch einen Schritt vollenden konnte,

lag ſchon das ſchone von Liebe berauſchte Madchen

in ſeinem Arme.
„Biſt du mit dieſem Biergelde zufrieden?!“

ſagte Hammer, und ſah mit vaterlichem Wohlgefal—

len dieſer herrlichen Szene zu. Noch hatten die
Liebenden fur nichts in der ganzen weiten Welt
umher Sinn, als fur das Gluck dieſer erſten Um—
armung; und „zwei Jahr beinah,“ fuhr Hammer
fort, hat das Madchen nun um dich gelitten; ich
„war ihr Freund und Vertrauter aber ich

gntonnte ihr nicht helfen! ich mußte dich erſt ken—
„nen lernen. Nun kenne ich dich, bis auf die letz—
„ten Schilderungen der Grafin Aurora von deiner
ALiebe und deinem Stolze, der, unter uns geſagt,
„mir nicht weniger gefiel, als deine ubrige Den
A„kungsart. Du wollteſt die Tochter des Miniſters
nnicht erkriechen, nicht erbetteln das war brav!
„das Madchen wird zu dem gebohren, was ſie iſt:
„aber der Mann ſteigt aus ſich ſelbſt, durch ſein
„Verdienſt, und iſt jedes Madchens werth. Jch
kenne dich alſo nun; und, ſie iſt dein!““

Nun ſtromte der feurigſte Dank der Gluckli—
chen in den Vaterumarmungen hin. Schleicher
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hatte nie ſchlechter geſprochen, als eben jetzt, da er
ſich der großte Redner zu ſeyn wunſchte. „Laß
udas! ſagte Hammer; zeige mir in Zukunft deinen
„Dank, wenun du mir die Freude und Hofnung
„nicht verdirbſt, die ich mir von dir mache! der
„Plan zu deinem kunftigen Poſten liegt ſchon hier
„in meinem Kabinett'; er iſt nicht ſonderlich glan—
„iend, aber nutzlich furs Land, und fur dich ruhme
voll, wenn du ihn ehrlich, wie ich hoffe, mit mir
„„ausfuhrſt. Jetzt ubernimm unten eure Equipage
Aund fahre mit deinem Madchen hinaus nach Wei—
A„denburg. Sie will der neuen Grafin von Aſor
Jihre Aufwartung machen, weil ſie geſtern nicht
zur Hochzeit kommen konnte; ich eſſe bei Hofe,
„da will ich mit dem Furſten die Sache wegen dei—
zmer Anſtellung in Ordnung bringen, und wenns
„moglich iſt, daß ich mich losreißen kann, ſo kom—
eime ich nach der Tafel auch hingus.“

Und das war alſo die Equipage, die ſelbſt
der Ritter bewunderte? und das das Matchen,
das einſt Hammer Schleichern zeigte, da ſie die
großen Plane machten? und ſagte: das iſt meine
Tochter! Aber Schleicher betrachtete jetzt kaum
die Equipage, ſo ſchon ſie war; denn er hatte voll—

auf am Madchen zu ſehn. Er ließ dem Ritter
nur fluchtig ſagen, was mit ihm vorgegangen, und
der kam ihnen, außer ſich fur Freude, nachge—
ſprengt. Und was gabs in Weidenburg fur Auf—
ſehn, als ſie ihn ſo prachtig mit der Auguſte an—



kommen ſahn? Aurora zwar hatte gewußt, daß
er glucklich ſeyn werde, und es auch den ubrigen
geſagt; aber ſo bald, ſo gleich im erſten Augen—
blicke des Wiederſehns, hatte ſie es ſelbſt nicht
vermuthet, und des Umarmens und Freuens war
unter Mannern und Weibern kein Ende. „Daß
Adich der Teufel! ſagte Paul Yſop, und ſtreckte
„ſeinen alten Hals lang nach der Auguſte aus, um
aſie recht ins Auge zu faſſen; wer doch auch noch
einmal jung war, und ſich ſo ein Biergeid ver—
„dienen konnte! Wetter, und wenns um die Keh—
„le kutzelte?“ Auguſte druckte ihm freundlich
die Hand, und dankte ihm warm und innig fur alle,
die Freundſchaft, die er ihrem Geliebten erwieſen,
und fur alle die Muhſeligkeiten, die er, in einem
ſo hohen Alter, um ſeinetwillen ertragen. „Hat
egar nichts zu ſagen! ſagte er; wie konnte mirs
denn jetzt ſo gut ſchmecken, wenn ich nicht erfah—
„ren hatte, wie es auch im arnſſeligſten Bettelſacke

„der Welt ausſah? weiß ich doch nun, daß ich
„gewiß nicht uber der Erde verfaule; denn der
„alte Herr da hat mir einen Sarg verſprochen;
,und wenn ich todt bin je nun, wenn auch
niemand um mich weint, ſo ſetzt mir doch mein
„Schleicher gewiß  die beßte Grabſchrift, indem er
„ſpricht: der alte Paul war doch ein ehrlicher

„Kerl!“
Alle. Das werden wir alle ſagen!
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Jericho. Und halt dir den Sermon!
Er war ja einſt ein Geiſtlicher.

Schleicher. (dem Jericho und dem Yſop die
Hande reichend) Topp! es gilt. Und der ſoll
aus dem Salze ſeyn!

Aurora. (ihm die Hand druckend) Nur will
ich wunſchen, daß es dir noch recht lange bei uns
gut ſchmeckt!

PYſop. Jch auch! es iſt mir gar ſo wohl
unter guten Menſchen! Jch mochte mich gern noch
auffuttern, um einſt den Wurmern mit meinem Ge
richte einen Spas zu machen!

Jericho. Aber, alle Donner! jetzt beſinne
ich mich erſt, Schleicher! was ſolls denn nun mit
dem italieniſchen Tanzmeiſter da werden? ich habe

nicht anders geglaubt, als daß du dir ihn auf dei
ne eigne Hand verſchrieben haſt?

Es war, eine große Stille. Zwar wußten
die meiſten, wie die ganze Sache mit der Seraphine

ſtand; aber keins wollte mit der Sprache heraus,
und eins ziſchelte dem andern ins Ohr; Seraphine
wurde roth, und der Baron zahlte die Fenſterſchei—

ben? „Hum! hum! fuhr Jericho fort, ſich die
„Stirn reibend; verloren biſt du fur ſie, wie die
„Seele eines bekehrten Hallunken fur den Teufel;
Adas ſehe ich wohl eini hum! hum! am Ende
„wirds denn wohl an den alten Jericho kommen,
Ahier eine Diverſion zu machen. Hum! hum!
14 S (lich wieder die Stirn reibendd) Aber, ja!



„ja! ſo war da noch Auskunft! (auu Schlei—
chern) „Hore, wenn ich dir nun ſo mit Manier
„von dem Madchen, und dem Madchen ja, ſo
„und ſo, dem Madchen zu einem Manne helfen
„konnte? Yſop braucht nichts als meine Ta—
„backsdoſe, meine Kuche und meinen Keller, und
„wenn er das nicht mehr brauchen kann einen
e-Platz auf unſerm Gottesacker; das alles ſoll er
„haben! Und du ſo und ſo denn lieb iſt dirs
doch, wenn das Madchen gut verſorgt wird, das
zeinſt ſo brav an dir handelte ja! Und ſie
„ſo und ſo! Ja! und weil du denn nun ſelbſt
iſo reich biſt, daß man dir vor der Hand mit wei—
zter nichts dienen kann ja! und ſo trug' ich auf
/einmal einigermaßen meine Schuld bei euch allen
dreien ab, die ihr euch directe oder indirecte, oder

„wie man es ſonſt nennt, um mich und mein Haus
„verdient gemacht; ja, und ſo ſeis!“ (zum Baron)
Hore, Karl! wie befindeſt du dich unter der Zucht

der Seraphine?
Karl. Herrlich, gnadiger Onkel, herrlich!

Jericho. Nun, da haben wirs! Hatts
doch denken ſollen, daß Stahl und Stein Feuer ge—
ben mußte. Das war eins! Jch habe bemerkt,
daß du dich, ſeitdem du unter dieſer Zucht ſtehſt,
merklich gebeſſert haſt es ſoll dich und deinem
Schulmeiſter nicht reuen! (ihm die Haud reichend)
Verſprichſt du mir, ſo fortzufahren, und nach und
nach ein ganz ordentlicher Kerl zu werden ſo
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bezahle ich die Schulden auf dein Amſeleck, unh
das Neſt und das Madchen iſt dein!

Karl. (ihm ſturmiſch um den Hals fallend)
Liebes, beßtes Herzensonkelchen! ach, ich verſpreche

alles! alles will alles thun, was Sie wollen!
Onkelchen, Onkelchen; meine Seraphine.

Jericho. Junge, du erwurgſt mich ja!
(ſich von ihm loswindend) daß ihr Merkurialmenſchen

in keiner Sache Maaß und Ziel halten konnt!
Da hupft er nun fur Freuden herum, wie ein
Narr; und geſtern, da wir Alten beinah Narren
fur Freude geworden waren, horte man von ihm
kaum ein laut Wort.

Karl. Ach, liebes Onkelchen! ich hatte ge—
ſtern ſelbſt die Hochzeit im Kopfe.

Jericho. l(lachelnd) Und nun iſt ſie dir
wohl gar in die Beine geſchlagen? (ur Seraphine:
die ſich indeß ſchmeichelnd an ſeinen Arm gehangt hat,

und ihm die Hand kußt) Du biſts doch zufrieden?

Seraphiene. O, Sie, vortreflicher Mann!
auch Vater nennen zu durfen, der nur heute und
geſtern ſo viel gluckliohe Menſchen gemacht hat
(voll Wehmuth und innigem Gefuhl ihrer ſelbſt, ihr Ge
ſicht auf ſeine Hand verbergend, und vor ihmd nieder—
kniend) Jch habs nicht verdient!

Schleicher betrachtete ſie mit ernſtem Nach—
denken; denn er allein und Pſop kannten ihr vori
ges Leben. „Nun, nun! ſagte Jericho, und richtete



Aſie auf; was du nicht verdient haſt, wirſt du
„noch verdienen, wenn du mir den Wildfang zu ei—

mem ordentlichen Manne machſt.“

Seraphine. Jch will meine ganze Ge—
walt, die Liebe mir uber ihn gab, anwenden, und

(gefuhlvol) Karl hat kein boſes Herz!
„Und du auch nicht!“ dachte Schleicher;

„mur das Flittergold der Welt verderbte euch!“

Jericho. Nein, das hat er nicht! Nur
die verfluchten. Windbeuteleien; das elementſche
Spiel, und Herumiummern nutzt den Teufel
nicht! das alles mußt du ihm durchaus abge—

wohnen.
Karl. (bittend) O, liebes Onkelchen! ich

habe ſchon lange nicht mehr geſpielt, als

Jericho. (lachelndd Als ja, als
(ihm die Seraphine in den Arm werſend) Da haſt du
ein Spielwerk! Und nun mach mir deine Rech—
nung von den Schulden, die ich nicht weiß; aber
der Donner ſoll dir in den Magen fahren, wenn
du mir einen Kreuzer verſchweigſt!

Wer war froher, als Bruder Karl! alle
ſeine Schulden bezahlt und ein ſolch Madchen
noch obendrein! Er umarmte alles, was ihm
voriam: und zum Gluck lief ihm eben jetzt keine
ſchmutzige Kuhmagd in den Weg, ſonſt hatte er ſie

gewiß auch umarmt; denn ſeine Frende war zu
groß, als daß er ſie hatte fur ſich allein behalten
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konnen, und ſo ſuchte er ſie, durch Umarmungen,
allen Menſchen mitzutheilen.

„und nun, ſagte Aurora, da ſich nach Tiſche
dieſe vier Paar Menſchen, nebſt den zwei Vatern,
frohlich unter einander im Garten herum tummel—

ten; „nun iſt in unſern Freuden keine Lucke
mehr!“

Jndeß ſaß Hanimer beim Furſten, und rath
ſchlagte mit ihm wegen Schleichern. Der Furſt
that verſchiedne Vorſchlage; wollte ihn ans Finauz
weſen, in die Regierung, ins Kabinett und lie
ber allenthalben hin haben; Aber: ich bin uber—

zeugt, ſagte Hammer, daß er in jedem dieſer Po
ſten ſeinen Mann behaupten wird, nur daucht mich,/
es iſt ſchade um ihn, wenn wir ihn ſo an ein ein
geſchloßnes Fach anketten wollen, wo er doch bei
alledem nichts mehr thun kann, als was ihm juſt
vorkommt; und das iſt fur ihn zu wenig! (lachelnd)
Ew. Durchl. ſchienen ihn allenthalben hin zu wun

ſchen und wie wars, wenn wir das moglich zu
machen ſuchten?

Der Furſt. (aufmerſam) Nun?
Hammer. Wenn wir fur ihn einen bei

uns ganz neuen Poſten wahlten Landrath!
Der Furſt. Wie in æ  meinen Gie;

nicht wahr? ſo furs Allgemeine.

Hammer. Ricchtig! Ehrlich iſt er, und
klug; dafur haftet Jhnen und dem Lande mein
Kopf! Er reiſte dann von Zeit zu Zeit im Lan



de umher, und beobachtete. So, zum Beiſpiel, den
Nahrungszuſtand in den Stadten und auf dem Lan,

de; woran es mangelt, und wie hin und wieder
ab und aufzuhelfen; Manufakturen, Fabriken
Bergwerke, und ſelbſt die Pflege der Gerechtigkeit;
u. ſ. w. Das alles beobachtete er; ſuchte Man—
gel und Gebrechen und uberhaupt die der Gluckſe—
ligkeit des Landes widerſtehenden Urſachen ausfin—
dig zu machen, brachte uns davon getreue Raports

und ſchlug nach ſeiner Klugheit und geſammelten
Lokalkenntniß, Verbeſſerungen vor. So hatte ſein
thatiger Geiſt immer vollige Nahrung, und wir
gleichſam unſer Auge im ganzen Lande umher, und
waren gleichſam allgegenwartig.

„Ha, bravo! rief der Furſt freudig, das iſt
„ſo ganz nach meinem Herzen! Jch traue ihm
niwar viel an, das fuhle ich; aber er hat ja ge—
zeigt, daß er auch wider ſein Jntereſſe ein ehrli—

zſcher Mann iſt!“
Der Furſt hatte recht. Dergleichen Leute ſind

außerſt nutzlich in einem Staate; aber auch eine
Peſt fur das Land, wenn es Buben ſiund.

Hammer riß ſich mit Muhe aus der Menge
gratulirender Hoflinge los, die er alle kannte, kam
nach Weidenburg, und war nun ganz der alte Va—
ter Hammer; bieder und herzlich. Piſo war ganz
ſein Mann, und er ein Mann fur den Piſo. Sie
ſahn ſich kaum, ſo wars als ob ſie ſich ſchon algs
Knaben gekannt hatten; denn ihre Herzen waren
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auf einen Schlag. „Gluck auf, Herr Oberſjager—
„meiſter! rief Hammer dem Coralli zu, als er mil
„„dem Schleicher ihm entgegen kam, und (Schlei

cheern die Hand reichend]) „Herr Landrath! Mor
te

„gen werden eure Avanſements dem Hofe bekannt
gemacht werden.“

iun Jericho. Oho; ein neuer Titul! Land—I

I

rath1 n Hammer. Aber auch ein neuer Mann!
1444 ganz fur den Poſten, und der Poſten fur ihn.

1 J 4 J llachelnd zu Schleichernn Zur Hochzeit muſſen wir
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—Quuul nun bald thun, daß der erſte Rauſch ein bischen
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un verfliegt, und dann wieder was geſcheutes mit dir
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J miutt anzufangen iſt. Du haſt ein ſchwer Stuck Arbeit
JI vor dir!
lli Jriun Schleicher. Wofur ich mich nicht furchte:

unnl

üll Hammer. lherilich] Kinder! einen Ball
mun und eine Fete ſollt ihr haben, ſo toll ihr wollt;

nur jetzt nicht! Jhr wißt alle, daß ich unter zwei,
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ſurj j drei Freunden eigentlich am vergnugteſten bin, und
ul wenn ichs da nun ſo unter euch ſein wollte, denkt,

wie viele ſtieß ich da vor den Kopf? alſo, laßt mir

4!
J J Hammer. Pah! das weiß ich; ſonſt hatteſt

du lange paſſen konnen, und wenn du mir noch ein—
M mal ſo lieb geweſen warſt! (lachelnd) aber das merk

ĩ  GZrau!
401 dir: ehe du dichs einmal verſiehſt, iſt Auguſte deine
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Aurora Ei das war ſchon! Ob Auguſte
gleich nicht bei meiner Hochzeit geweſen iſt, bei der
ihrigen muß ich doch ſein.

Hammer. (derilich) Kinder! einen Ball
und eine Fete ſollt ihr haben, ſo toll ihr wollt;
nur jetzt nicht! Jhr wißt alle, daß ich unter
ziwei, drei Freunden eigentlich am vergnugteſten

bin, und wenn ichs da nun ſo unter euch ſein
wollte, denkt, wie viele ſtieß ich da vor den Kopf?

alſo, laßt mir immer meine Grille!

Sie mußten ſie freilich ihm laſſen; und er
hielt Wort. Einſt fuhr er mit ſeinen Kindern auf
eines ſeiner entfernteſten Guter, Auzuſten klopfte

das Herz, denn ſie merkte was, weil der dortige

Paſtor ein Liebling ihres Vaters war. Aber
Schleicher merkte nichts.

Es war eben Sonntag. Sie giengen in die
Kirche, und als der Gottesdienſt zu Ende war, trat
der Pfarrer an den Altar. Hammer umarmte ſei—
ne Kinder, und ſagte mit einer Thrane im Auge:
geht! GSGie giengen und der Diener des Herrn
ſorach ſeinen Segen uber ihren Bund der Liebe.

Muß ich noch mehr hinzu ſetzen, um meinen
Leſern zu verſichern: daß ſie glucklich waren?

Gchleich. 2 B. Q
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Zwei und dreißigſtes Kapitel.
Das gluckliche Sommerſett.

a.
Eyhe wir ſcheiden, meine Leſer! laſſen ſie uns
noch einmal auf dieſes gluckliche Menſchenhauflein
und auf das ganze gluckliche. Sommerſett zuruck
blicken.

Es iſt ein konigliches Vergnugen, als Beob
achter in dieſen Familien umher zu ſchleichen!
Oft, wenn die Manner in Geſchaften umher ſind,
ſitzen die jungen Weiberchen bei den muntern Grei

ſen, und verwandeln ihnen, durch Lieb, und gluckli?

che Laune, den Winter ihres Alters in herrliche
Maitage. Sie ſcheinen zuſammen eine Familie aus,

zumachen; Auch Karl iſt beim Forſtweſen ange,
ſtellt, und behauptet ſeinen Poſten mit Ehre. Sind
die Manner zu Hauſe, ſo ſind freilich die Gruppen

mannichfaltiger, und jede praſentirt ein Meiſterſtuck
der Liebe. Biederſinn iſt der große unerſchutterli—
che Pfeiler, auf dem der Bau dieſes Erdenglucks
ruht; Liebe die Baſis. Oft kommt der gute Furſt
noch ſpat gegen Abend heraus geritten, ſchleicht ſich

durch den Garten, und ſchuttet ſeinen Furſtenkum

mer/
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mer, uber dieſes oder jenes Gebrechen des Landes,

im Schooße des alten Piſo aus, wenn Hammer und
Eckſtein und Schleicher etwan vor der Hand noch

zu ſchwach ſind, ihm abzuhelfen; und noch nie kehr—
te er traurig wieder zuruckk. Denn Piſos Adlerauge
ſchaute ſchon einſt, umlagert von Ungeheuern und
nagenden Sorgen, tief in das Jnnerſte eines Staats,
wie vielmehr jetzt in ſeiner Ruhe?

Was Jericho beim Militar that, haben wir
ſchon gehort. Seine Offiziers ſind Manner; denn
wer dem Jericho gefallen will, muß ein Mann
ſein; und wer wunſchte nicht dieſem zu gefallen?
Der Soldat hat Muth; denn er fuhlt, daß er
nicht wie ein Knecht dient, ſondern geachtet und

belohnt wird. So iſt ſein Heer nicht mehr ein un—
bedeutendes Hauflein, wie vormals! aufmerkſam
betrachten es ſeine Nachbarn, und ſuchen die
Freundſchaft und Verbindung des FJurſten. Es
fuhlt ſich, fuhlt ſeine Kraft; und wehe dem Fein
de, gegen den es einſt ſeine Schwerter zieht!

Stuart und Horſt ſind noch immer darunter
die Lieblinge des alten Jericho, und ſeines gan

zen Hauſes; weil ſie ſich einſt ſo mannlich betru—
gen, als Aurora ſie nicht wahlen konnte; nur
wollte es die eiſerne Nothwendigkeit, daß er ſie bei
de zu Regimentern verſetzen mußte, die ganz auf

Qa



her nicht ſo oft, als ers wunſchte, um ihn ſein
konnten. Aber hoffentlich wird Stuart bald, als
Kammerherr, ofters, und Horſt, als Oberſter und
Generaladjutant des Furſten, immer in Palmira,
und folglich auch beim Vater Jericho ſein.

Yſop iſt ein wahres Hausgemurre, (ſo nennt
ihn Jericho) kriecht und baut und hauſelt den
ganzen Tag herum, und ſucht ſich allewege nutzlich
zu machen. Jedermann muß ihn lieben; und wenn

niemand mehr Laune fur den alten Jericho hat, ſo
hat er ſie.

Harras iſt glucklicher in ſeinem Hauſe, als es
vielleicht jemand zu hoffen gewagt hat. Autonie iſt
ganz das liebenswurdige Weib, das ſie ſein mußte,
um ſo ein rauhes, aber braves Herz, wie das Heri
des Ritters iſt, auf immer an ſich zu feſſeln. Sie
beſteigt kein Pferd mehr; aber wer hausliche Wei
bertugend lernen will, der gehe zu ihr in die Schu—
le. Seraphine iſt ihre Schulerin, und ihre Lehr—

 meiſterin Aurora. Sie hat den Kopf und das
Herz ihres Mannes jetzt ſo fleißig ſtudirt, als einſt
das Modejournal, und ihr Feuer und ihre Klug—
heit machen ihr die Ausubung auſſerordentlich leicht.

Harras konnte nicht beſſer wahlen! und vielleicht
war es kein alltaglicher Streich des alten klugen



Schickſals, daß die ſanfte Aurora nicht ſein werden
konute. Jetzt hat er einen herrlichen Jungen, und
iſt ſeelenvergnugt. Der Furſt, Piſo und Aurora,

ſind Pathen.

Hammer hat das unumſchrankteſte Zutrauen
des Furſten; und betrugt ihn nicht. Keine Kabale
ſchleicht mehr im Finſtern um den Thron, und ver
giftet die Herzen mit Zwietracht und allen Sauglin
gen menſchlichen Elends. Jſt gleich die alte Raſſe
noch nicht ganz ausgerottet, ſo kann ſie doch jetzt
nicht mehr zu Kraften kommen, und wagt kein auſ—
ſerordentlich Bubenſtuck mehr. Wagt ſie denn etwan eins
im Kleinen, um nur etwan nach und nachwieder zu Fuß

faſſen; ſo iſt ihr ſogleich der Fuß im Nacken, und ihr
Werkzeug auf immer dahin; daß ſeiner nicht mehr
gedacht wird, als nur noch in Hammers Bubenre—
giſter. Daran ſpiegeln ſich die andern, und fugen
ſich, um nicht vernichtet zu werden, in den beſſern

Ton.
Der Furſt hat ſich gewohnt, alles anzuhoren,

aber nichts zu glauben. Will er Wahrheit horen,
ſo fragt er ſeinen Hammer; und dann erſt glaubt er.

Arbeit, unbelohnte Arbeit, und unſaglicher
Verdruß, haben den biedern Eckſtein hypochondriſch
gemacht; er lebt noch, iſt aber fur die lebendige

Welt todt.
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Coralli iſt ganz der Liebling des Jurſten.
Gleiche Jahre und der beſtandige Umgang mit ihm,

wozu ihn ſein Poſten als Oberiſagermeiſter verbin
det, haben den Furſten ſo an ihn gewohnt, daß er
nur aus Liebe zu ihm nicht verdrußlich iſt, wenn er
ihn etwan einige Tage nicht zu ſehn bekommt; denn
er weiß, wie wohl er ſich da bei ſeiner Aurora be—
findet, und bei den herrlichen Alten. Er beſucht
ihn oft; und wenn ihn dann Coralli zuruck beglei—
ten will, ſieht mans ihm an, daß er zweifelhaft

lſt, fur weſſen Jntereſſe er entſcheiden ſoll, ob fur
das ſeinige, oder fur das ſeines Lieblings. Meiſten
theils entſcheidet er dann fur den Liebling; und
laßt ihn zuruck. Dieſer Verlegenheit auszuweichen,
arbeitet er jetzt machtig daran, und ſucht beinah
taguch neue Bewegungsgrunde auf, um dieſe Fa
milien zu bewegen, in die Reſidenz zu ziehn. Es
wird ſchwer halten, ihre landliche Ruhe mit dem
Gerauſche der Stadt zu vertauſchen; aber was thut

man nicht einem guten Furſten zu Liebe, und man
hoſjt, es werde, wenigſtens den Herbſt und Wine
ter uber, geſchehen.

Coralli nutzt dieſe Liebe des Furſten nicht fur
ſich, nein! fur das Land. Ruhig pflugt jetzt der
Yfluger ſeinen Acker; ruhig arbeitet der Winzer
ſeinen Weinberg, indeß Coralli mit dem Furſten
und ſeiner Jagerei allein in den Waldern umher



ſtreicht, und den Hirſch mit eben ſo viel Vergnu
gen jetzt ſelbſt aufſuchen, den ihnen einſt tauſend
Bauern zutreiben mußten. Gott lohns ihm! denken
die Bauern an ihrer Arbeit, und geben ihre Steuern
mit Freuden. Denn uberdies hat er auch ſolche
Einrichtungen im Lande getroffen, daß jetzt die
Bauern lin den Waldgegenden, nach einem Tage
voll Arbeit ſich ruhig aufs Ohr legen konnen, und
doch ihre Saatfelder ſicher ſind. Bei alledem weiß
er ſich die Liebe der Forſtbedienten ſo zu gewinnen
und zu verſichern, daß er bloß durch dieſe Liebe
mehr, zum Vergnugen des Furſten mit ihnen aus,
richtei, als einſt durch Tirannei war ausgerichtet

worden.

Alles lebt um ihn, wo er iſt; aber jeder muß
nutzlich ſein. Nicht ein, unnutzer Menſch wird gea
futtert, geſchweige denn ein unnutzer Hund! und die

Plagen der Thiere, die unmoglich ein,, eines, Fur.

ſten wurbiges Vergunugen ſein konnen, fallen ganz

weg.
Und Schleicher, dieſes Meteor, ziebt aller

Menſchen Augen auf ſich. Er iſt bald hier, bald
an jenem Ende des Landes; bald zu Pferde, bald
zu Vagen; und niemand weiß wenn oder woher
er kemmt, noch wenn oder wohin er fahrt. Zu
weilen begleitet ihn Auguſte, zuweilen Yſop, und



zuweilen iſt er auch ganz allein; und noch niemand
hat ihn anders, als heiter bei ſeinem Geſchafte ge—

ſehen. Er ſtudirt im eigentlichſten Verſtande das
Land; und das muß er, wenn er ihm nutzen will.
Auch auſſerhalb, weit uber den Grenzen von Som—
merſett, ſtreicht er umher, ſucht allenthalben zu ler—

nen, und es zu ſeiner Zeit anzuwenden. Auf ſolch
einer auswartigen Streiferei war es, da ich ihn
und ſeinen Pudel kennen lernte.

Man ſollte nicht glauben, daß mit dieſem Po
ſten die Liebe und das Vertrauen der herrſchaftli—
chen Offizianten beſtehn konne; und doch iſts ſol

Schleicher hat es ſo weit gebracht, daß ihn jeder
Beamie gern kommen ſieht, trauert, wenn er ſchei
det. Aber woher kommt das? Er zeigt ihnen kein

tuckiſches Aufpaſſerherz, das ſich nur von Denun
ziazionen maſtet; ſondern das Herz eines Menſchen

freundes, der nicht zu verderben, ſondern nur zu
beſſern, und mit jedem ſich zum allgemeinen Beſten
zu verbinden ſucht; und die Furcht: daß er jeman
den unglucklich machen werde, fiel gleich in den er—
ſten acht Tagen weg. Auf dieſe Art erfahrt er oft

mehr, als er zu fragen weiß; und erſt im Zuſam
menhange mit verſchiedenen Umſtanden erfahrt nan,

wie er dies oder jenes angewendet hat. Niemand
hort jemals von ihm, was hie oder da geſchehen
dann oder wird; und doch fragt er jeden, was hie



oder da geſchehen kannte, und hort von jedem ſeine
Meinung; wie er glaubt, daß es dann ſein wurde?
Findet er einen offenen Kopf den merkt er ſich
Bgewiß, und fragt ihn weiter. Findet er einen ehr
lichen Schwachkopf ſo ſieht er nur zu, daß er
nicht etwan unſchuldigerweiſe Schaden anrichten mo

ge. Findet er einen Buben auf den hat er ge
wiß ein wachſames Auge. Das merkt der Bube,
und ſtellt ſeine Bubereien ein; denn ihn betrugen

zu konnen davon hat man noch kein Beiſpiel.
rbeitſame Manner, die viel Familie und wenig
Brod haben; Gewerbe ohne Nahrung; und ge—
druckte Kunſtler, haben an ihm den lebhafteſten Ver—
ſorger; und er kann ſich ordentlich angſtigen, wenn

es nicht gleich moglich zu machen iſt, in ſolchen
Dingen eine Aenderung zu treſſen. Es giebt ſchon
viel Dorfer und Flecken und Hauſer! wo Thranen
des Danks betend fur ihn zum Himmel aufſteigen;
und noch kein einziger Seufzer arbeitet ihnen ent

gegen. 1.

Ueberhaupt betreibt er die Gache des Landes
gewiſſenhafter und eifriger, als war ſie ſeine eigne.

Wer ſeine Handlungen ſieht, und nicht wie er denkt/
der denkt gewiß, er handle fur ſich; und doch
ſchont er ſo gar ſeine Ausloſung dabei ſo wenig, daß
er ſich kein Vorſpannepferd unbezahlt vorlegen laßt.
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Jſt er nun einmal herum, und kommt dann
zuruck zu ſeinem Vater Hammer o, was iſts da
fur eine Freude, ſie mit einander uber dies und je—
nes ſprechen zu horen! „Hore, Vaterchen! ſpricht
Schleicher, dort iſts ſo und ſo; und das nutzt
nichts! denn ſo und ſo werden die Menſchen dabei

geſchoren und geplagt; und iſt doch alles nichts!““
„Hnm! ſpricht Hammer, das war freilich dum

aber wie meinſt du denn anders?

Schleicher. Je nun, wenn wir nun das
ſo und ſo, und jenes ſo und ſo abandern kounten;
ſollts nicht einen Unterſchied. mächen?.

Hammer. Hum? ja ja; das war etwas!
muſſen ſehn, wie wirs moglich machen!

Und wenn dann ſo was abgeandert, zum Vor—
theile des Landes und der gedruckten Menſchen ab

geandert werden kann und abgeandert wird o“
wie vergnugt wirft ſich dann Schleicher ſeiner herr—
lichen Auguſte in den Arm, und fuhlt ſich ganz
glucklich!.

„Der Hof ſſelbſt,, dieſe weiland ſteife Antike
fangt an, nach und nach eine ganz andere Form zu

gewinnen. Und wie fkann es unter dem Einfluſſe
dieſer erſten Familien anders ſein? da ſie alle, nachſt



der Kabale, nichts mehr als das ſteife Zeremoniell
haſſen? Redlichkeit und Freundſchaft und Ver—
traulichkeit herrſcht jetzt da, wo noch vor furzen
Eigennutz, Haß und Neid und Kabale tiranniſirte.

Keins macht dem andern Leben und Arlbeit
ſchwer; und jedes lebt ruhig, und arbeitet mit Freu
den. Alles ſcheint ein Herz und eine Seele!
denn alles arbeitet auf einerlei Zweck' hin; und dier
ſer Zweck iſt Menſchengluck. Der gute Furſt
lebt unter ihnen, wie unter Freunden; und das

Land jauchtt.



Epilog.

S— wars indeß vollendet, dieſes Buchlein; ich

bin da geweſen, und ziehe mich, wie die Schnecke
beim herannahenden Ungewitter, ruhig in mein Selbſt

zuruck. Jch habe, vor der Hand, eine Rezenſion
daruber geleſen, (in der J. Litteraturzeitung) da—
rinnen der Herr Rezenſent es, einige unbeſtimmt
gelaßne Nebendinge abgerechnet, nicht zu verwerfen

ſcheint; aber, Seelenfreund! du haſt mich nicht
verſtanden! Jch ſage dieſes nicht etwan, als ob
ich unzufrieden mit dir war; o nein! wir haben uns
ſchon oft, ich weiß es! bekannt und unbekannt,
perſonlich, unter den Menſchen, und litterariſch in
dieſen Blattern, obgleich vielleicht unter andern
Umſtanden und in andern Fachern getroffen, und
find immer mit einander zufrieden geweſen; auch jetzt



will ichs ſein! Aber, ich drucke rdir freundſchaft—
lich die Hand, und ſage: du haſt mich nicht ver—
ſtanden! Nicht in der luxurirenden Phantaſie des
Schteicher, nicht in ſeinem kauſtiſchen Witze, un
platoniſchen Szenen und andern dergleichen Neben
dingen, die die Perſonen nur karakteriſiren, findeſt
du den Ruhepunkt, auf dem du dich feſtſtellen konn

teſt, und mich verſtehn! Bei dem Gedanken an den
Ton der feinen Welt ſchlupfteſt du hart dabei vor—
uber; und hatteſt du noch hinzu geſetzt: Hofton
ſo warſt du richtig. Alſo ſchien dir Schleicher
wirklich eine Phantaſie? und ſeine Abentheuer viel—

leicht gar ſamtlich Roman? O, wirf einmal den
ſchalen Gedanken  von Roman weg! und blick' um
dich. Sollteſt du keinen Mann kennen, der einſt
ein Schleicher geweſen ſein konnte? Zwar macht
er freilich jetzt eine ganz andre Figur, als einſt, da

er, auf ſeinen Stab geſtutzt, an der Waldecke bei
Weidenburg lehnte! ſpielt eine ganz andere Figur,
als einſt, da er ſich unter Schurken und ehrlichen
Kerls herum kugelte! Sollteſt du nicht, wenn
du dich vor deinen kosmologiſchen Kompaß hinſtellſt,
und umher blickſt, ein Land finden, in dem das beſte

Furſtenherz ſo ſchrecklich gemißbraucht wird? Freund!
mehr darf ich nicht ſagen. Ob mich gleich in dieſer
Geſtalt das ſcharfſte Seherauge nicht erkennen wird,

ſo war es doch hochſt unvorſichtig, dieſen Flor weg
zuziehn, unter dem einen wenigſtens die großen
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Bremen nicht ſtechen konnen. O, du weißt es ſo
gut, als ich, wie kurios jetzt die Welt gelaunt iſt!
Sie mag keine Wahrheit horen, und ſahe gar zu
gern, wir nahmen ſie, in chriſtlicher Einfalt, alle
ſo fur das, was ſie ſcheinen will, beileibe nicht fur

das, was ſie wirklich iſt! Sahe gar zu gern, wir
alle waren eine ſhakeſpearſche Pfeife der Fortuna, und

mußten tonen, wie ſie greift. Und, wie wars,
wenn alſo dieſe ganze aus alle den kleinen Geſchicht—
chen zuſammenn gewebte Geſchichte nicht bloß der

Leitfaden war, an dem mein Schleicher in der
Welt umher ſchlich, und beobachtete? Wenn alle
dieſe Dinge wirklich einſt exyiſtirt khatten, oder
noch eyxiſtirten? und er ſie nur darum ſo kon—
fus unter einander geworfen hatte, damit nicht beim

erſten Anblicke gleich alle Menſchen aufſchreien und
ſagen mochten: hier! Zerreiß einen Brief, ſo haſt
du Stuckchen! Ein verworrenes Chaos, in dem
du nur dann und wann einen Gegenſtand deutlich

unterſcheiden kannſt; aber ſetze dich hin in deinen
Schmollwinkel, ſuche und ſetze die Stuckchen zuſam
men, und es hat alles ſeine Richtigkeit.

Es ſoll Leute gegeben haben, die beim erſten
Cheile ſchon den Weisheitsfinger an die Naſe gelegt,

und geſagt: aeu tetigiſti! auf deutſch: getroffen!
die hatten gewiß da ſchon einige Stuckchen zu

ſammen geſetzt, und waren auf dem Wege zum

Lichte; wie wirds im zweiten Theile gehn?



Gehs wies wolle! ich habe ja nichts gethan? Weiß

nicht, wer Windig, wer Hamſter, wer Luck, wer
Zedro, wer der Furſt von Sommerſett rc. iſt
kurz, weiß von alledem gar nichts! und bin und
bleibe blos Schleichers Ganſekiel. Jndeß lebe
wohl, Freund Rejzenſent! Jch habe auf Ehre keinen
falſchen Gedanken gegen dich, indem ich dieſes ſchrei—

be! Bald ſehen wir uns wieder. Wenn dir ein
deutſcher Mann unter einem altgriechiſchen Namen
zu Geſicht kommt ein Liebling der Weiber und
Bewunderung der Helden; der ſich durch die ge,
fahrlichſten iLagen der Menſchheit und kritiſchen
Welt, immer ſich gleich, hindurchwindet, zur hoch—

ſten Stufe der Tugend und Ehre dann ſehn wir
uns wieder!

Und nun einen einzigen Blick noch auf jenes
gluckliche Land! Jch weiß nicht, unter welcher
Polhohe es liegt; aber meine Sinne ſind nicht da—
von weg zu bringen. Es muß ſich herrlich dort le—
ben! wo die Menſchen ſich ruhig aufs Ohr legen
konnen, und nicht befurchten muſſen, daß eine neue

Plage am Morgen ſie aufſchrecke Dort! wo die
Gerechtigkeit ihren Schneckengang abgelegt hat, und

ohne Anſehen der Perſon richtet; ihrem Urbilde
Gott gleich. Dort, wo der Furſt ſeiner Bauern
Vater iſt; ſeinem Urbilde, Gott, gleich! O, dort:
wo lkein Großer den ſchrecklichen Fluch auf ſirh la—



det, ſeinen guten Furſten zu betrugen Wie muß
der Wein ſo herrlich ſchmecken, den man auf die
Geſundheit ſolcher Großen und ſolch eines Furſten
dort trinkt: Wie muß ſichs dort ſo herrlich leben!

ſo herrlich arbeiten! ſo herrlich ſterbent
Gott ſegne die guten Manner des Staats! ſegne

den Furſten!

Geſchrieben, unter meinem Birnbaum, in der

kLeipziger Michaelismeſſe, 1789.

Jonas Jmbauche.
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